Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20, 


Sonnabend den 17. Auguſt 


Von dem verehrlichen Vereine, welcher ſich aus 
hundertjährigen Jubelfeier der Verbindung Schleſiens mit 


Bekanntmachung. 


3 allen Ständen der Provinz Schleſien gebildet hat, um bei der bevorſtehenden erſten 
der Krone Preußen, König Friedrich dem Großen ein Denkmal in Breslau 


zu errichten, iſt bei ſeinem Aufrufe an alle Schleſier, auch an uns beſonders die Aufforderung ergangen: in hieſiger Stadtkommune durch 


Veranſtaltung von Beitragsſammlungen für dieſen Zweck mitzuwirken. 


Von derſelben Geſinnung beſeelt, welche jenen Verein hervorrief, 


iſt es uns eine angenehme Pflicht, dieſem rühmlichen Unternehmen, ſo viel an uns iſt, auf jede Weiſe förderlich zu ſein; und wenden wir 
uns daher vor Allem vertrauensvoll an die geſammte hieſige Einwohnerſchaft mit der Benachrichtigung: daß die Herren Bezirksvorſte⸗ 


ber von uns erſucht und beauf 
Einwohner für das Friedrichs⸗ 


ragt worden find, unter Beihülfe ihrer Herren Stellvertreter und anderer Hausbeſitzer von jedem biefigen 
Denkmal Subferiptions: Beiträge einzuſammeln, von Jeglichem auch das kleinſte Scherflein 


als willkommen dank barlichſt anzunehmen und das Geſammelte mit den Subſcriptions⸗Liſten an uns zur Weiterbeförderung an den 


Verein abzuführen. 

Es gilt dem großen 
bahn eröffnete und begründete; 
hauſe; es gilt endlich der Ehre 
fühlen muß, da werden wir vertrauen feſt; 
Geſinnung, f 

: Breslau, den 3, Auguſt 1839. 


auch unſere ehr 
auf welchen ſie mit Recht ſtolz ſein dürfen, au 


5 Neue rühmlichſt zu bewähren. 


Könige, welcher, ſeinem Zeitalter weit vorleuchtend, in Schlefien feine glorreiche welthiſtoriſche Herrſcher-Lauf— 
es gilt zugleich dem geliebten, mit allen feinen beglückenden Segnungen durch Ihn uns zugewandten Königs⸗ 
der geſammten vaterländiſchen Provinz! — und wo ſich jeder Schleſier zu begeiſterter Theilnahme angeregt 

enwerthen Mitbürger wetteifern, den ſchönen Ruf ihrer patriotiſchen, thatkräftigen 


Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenz⸗Stadt 


Ober ⸗Bürgerme 


— = — — 


a ed 
Berlin, 14. Auguſt. 
haben dem General⸗Inſpektor des Thüringenſchen Zoll⸗ 
und Handels = Vereins, Geheimen Finanz Rath von 
Brandt zu Erfurt, zu geſtatten geruht, das von dem 
Könige von Baiern Majeſtät ihm verliehene Komthur⸗ 
Kreuz des St. Michael⸗Drdens zu tragen. — Se. Ma: 
jeſtät der König haben den Geheimen Legations⸗Rath 
Dr. von Olfers zum General-Direktor der Königl. 
Muſcen Allergnädigſt zu ernennen und die Beſtallung 
für denſelben Allerhöchſtſelbſt zu vollziehen geruht. — 
Se. Majeſtät der König haben den Vorſteher des Prie⸗ 
ſterhauſes zu Neiſſe, Poppelak, zum Ehren⸗Domherrn 
bei der Domkirche zu Breslau huldreichſt zu ernennen 
ht: 
3 Ang ekommen: Se. Excellenz der General⸗Lieute⸗ 
nant und General- Adjutant Sr. Majeſtät des Königs, 


von Thile J., und Se. Excellenz der General⸗Lieute⸗ 


nant und kommand rende General des 3. Armee⸗Corps, 
von Thile II., von Frankfurt a. d. O. Der General⸗ 
Major und Commandeur der Aten Garde-Landwehr⸗ 
Brigade, von Below II., von Stettin. — Abge⸗ 
reiſt: Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath, au: 
ßerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am 
Königl. Großbritanniſchen Hofe, Freiherr von Bülow, 
nach Kiſſingen. 
5 Deut ſchland. 
De none wet a. M., 10. Auguſt. (Privatmittheil.) 
3 2 Geldoperation der engliſchen Bank, und 
amſichen & ermittelung von Banqulers bei der 
an 70 Fachve eröffnete Kredit, iſt, nach der Mei⸗ 
nung erſtändigen, ein Exeigniß, das in ſei⸗ 
nen Folgen von großer Wichtigkeit für den europäifchen 
[3 
Geldmarkt werden dürfte. ir eit + 1 —. 
delsſchreiben aus England on br en dieſe Opera: 
tion nur der Vorbote einer rd "on — ur 2 
cher aber jene Bank zu era 8 ſehen 
möchte und welche, wie ſchon zu ei genöthig 
. 5 ner frühern Epoche, 
wo daſſelbe Inſtitut fie ergriff, auf di ältni 
n : are e Geldverhältniſſe 
überhaupt einen ſehr bedenklichen Einfluß äußern wird 
In kurzen Worten: zufolge der erwähnten Hanbelsfchreis 
ben möchte ſich die Bank von England innerhalb nicht 
gar langer Zeit in den Fall verfeßt befinden, ihre Baar: 
zahlungen einſtweilen zu ſuspendiren, wie folcyeg * 
Verlaufe des großen Krieges geſchah. Die für den 
muthmaßlichen Eintritt dieſes ſchlimmen Falles ange⸗ 
führten Gründe find folgende: Die engliſche Bank iſt 


Se. Majeflät der König 


5 verordnete 


5 


leicht begreiflichen Motiven, der Regierung geſtatten, 


aus ihren Geldkiſten die erforderlichen Mittel zu ſchöp⸗ 
fen, um die durch die letzten Kriegsrüſtungen hervorge⸗ 
rufenen Ausgaben zu beſtreiten. Aus dieſer Bereitwil⸗ 
ligkeit erwuchs der Anſtalt allerdings ein bedeutender 
Gewinn, der ihren Aktionären zu gut gekommen iſt. 
Allein die Ruchbarwerdung davon mußte das Vertrauen 
der engliſchen Kapitaliſten ſchwächen, die ihr ſomit den 
ſonſt wohl zugeſtandenen Kredit verſagten und ſie nö⸗ 
thigten, ſich deshalb an das Ausland zu wenden. Ja 
es versichert eines der vorbefragten Schreiben, zu Bri⸗ 
ſtol allein, das den Ruf hat, die an Kapitalien reichſte 
Stadt Englands zu ſein, würden einige wenige Häuſer 
im Stande geweſen ſein, unter ſich die Summe auf⸗ 
zubringen, welche die Bank ſo eben von Frankreich ent⸗ 
lehnt hat, die aber, bei der alles Maaß und Ziel, ja 
ſelbſt die betreffende Angabe überſchreitenden Menge von 
Noten, die ſie ausgegeben, nur als einſtweiliges bald 
erſchöpftes Hülfsmittel zu betrachten fei, In dem Grade 
nun, als das Mißtrauen gegen die Zahlungsfähigkeit 
der Bank immermehr um ſich greifen dürfte, werden 
auch die von ihr ausgegebenen toten im zu wachſen⸗ 
den Belange zu ihr zurückſtrömen, um gegen Baares 
ausgewechſelt zu werden, un ſomit wäre denn der 
Eintritt des Zeitpunkts berechnenbar, vielleicht ganz nahe, 
wo die Bank aufhören müßte, den deshalbigen Anfor⸗ 
derungen zu genügen. — Bei fortdauernd hohem Stande 
der Staatseffektenkurſe, ſind die Taunuseifenbahn⸗Aktien 
plötlich um 10 Fl. das Stück an Hiefiger Börſe gewi⸗ 
chen. Der Grund davon liegt in dem Verzug, den 
die Eröffnung der Bahn auf der fertigen Strecke er⸗ 
fährt, womit es, verläßigem ernehmen zufolge, noch 
eine geraume Zeit Anſtand haben wird, nämlich in fo 
lange bis von Seiten des Directiv⸗Comité eine Ueber⸗ 
einkunft mit der fürſtlich Thurn und Taxiſchen Poſtbe⸗ 
hörde getroffen iſt. Daß dieſe Uebereinkunft bis jetzt 
noch nicht erzielt wurde, davon ſcheint die Schuld an 
letztgedachter Behörde zu liegen, indem derſelben, wie es 
heißt, von den reſpektjven Regierungen aufgegeben wor⸗ 
den iſt, ſich mit dem Comité innerhalb vier Monaten 
zu verſtändigen, widrigenfalls die Sache zu einer rich⸗ 
terlichen Entſcheidung zu bringen ſel. — Die vorgeftern 
abgehaltene General⸗Revue ſämmtlicher Corps der Frank⸗ 
furter Stadtwehr hatte ſich wirklich der Anweſenheit 
des Herrn Landgrafen Philipp von Heſſen zu erfreuen. 
Jedoch erſchien Höchſtderſelbe dabei in bürgerlicher Klei⸗ 


der Unterfuchung ergeben hat, durch eine fremde 


ifter, Bürgermeiſter und Stadt⸗Räthe. 


dung und verhielt ſich als theilnahmloſer Zuſchauer. — 
Die in einem frühern Berichte erwähnte Mißhandlung. 
eines öſterreichiſchen Soldaten war nicht, wie ſich bei 
verübt worden. Der Unglückliche, körperlich er 
wollte ſich ſelbſt mittelſt einer mit Waſſer geladenen N 
Piſtole, die er in den Mund richtete, den Tod geben. 
Das Vorhaben aber mißlang und hatte blos eine zeit⸗ 
weilige Lähmung der Sprachwerkzeuge zur Folge. — 
Der bisherige K. franzöſiſche Geſandte beim deutſchen 
Bunde, Baron Alleys de Cyprey wird, nebſt Familie, 
morgen Frankfurt verlaſſen, um ſich über Paris auf 
ſeinen neuen Poſten zu begeben. Man will jetzt mit 
Beſtimmtheit wiſſen, Baron Deffandis, früher Geſand⸗ 
ter in Mexiko, werde ihn hier erſetzen, auch bereits in 


den mächften Wochen eintreffen. — Man ſpricht im 


Publikum von einer Perſonal⸗Veränderung bei der Re⸗ 

daktion der hieſigen Ober⸗Poſtamtszeitung, die mit dem 

neuen Jahre eintreten würde. Die Motive davon ſind 
unbekannt, oder werden doch ſehr verſchieden angegeben. 

Es dürfte jedoch ſchwer fallen, ohne lebhaftes Bedauern 

der Leſer dieſes Blattes, das unter der jetzigen Redak⸗ 

tion einen neuen Aufſchwung gewonnen hat, eine ſolche 

Veränderung auszuführen. 


Rußland. 


Moskau, 13. Juli. Am 17. Juni brach auf 
dem Gute des Grafen Scheremetiew, welches wohl das 
größte Dorf in allen Welttheilen ſein dürfte, eine ge⸗ 
waltige Feuersbrunſt aus, die, wie man behauptet an⸗ 
gelegt war und legte — außer den vielen großen Tuch⸗ 
und Zitz⸗Fabrik⸗Gebäuden, mit fertigen Waaren, zum 
Niſchni⸗Nowogorod⸗Jahrmarkt beſtimmt, 700 große 
Häufer in Aſche. Man berechnet den Schaden auf 
mehr denn fünf Millionen Rubel; ein einziger Fabri⸗ 
kant (leibeigener Bauer des Grafen) hat über eine Mil⸗ 
lion Rubel dabei eingebüßt und — bleibt dennoch ein 
reicher Mann. Seines Gleichen wohnen auf jenem 
Gute mehrere. — Am 20. Juni zerſchmetterte das Ge⸗ 
witter nahe der ſteinernen Brücke die mächtigen Gra⸗ 
nit⸗Quaderſteine der Einfaſſung des Moskwa⸗Stromes 
bis auf den Grund, felbige in den Strom ſchleudernd, 
in einem Diſtrikt von 50 Schritten; auch von dem 
breiten Flieſen⸗Trottoir gewahrt man keine Spur. Bei 
dieſer mächtigen Erſchütterung ſtürzte ein Eckflügel des 
mächtigen Lombardgebäudes zuſammen, ohne Jemanden 
zu verletzen. — Am 17. Juni zeigte ſich in Kiew ein 
furchtbares Elementar⸗Ereigniß, das viel Unheil ſtiftete. 


Sklavenhandel verdient haben. 


| zu bringen.“ — Dr. Luſhing to 


An dieſem hellen, warmen Sommertage drän ten ſich 
— hböchſtens in einer Stunde — eine dunkle Wolke an 
die andere, als ob ſie vom Sturm, . wüthete, 
von allen Seiten herbeigetrieben würden , 1 
dunkle Nacht zu Re Plötzlich durchſchlängelten 
glühende Blitze die ſchwarzen Wolken wobel man des 
entfernten Donners mächtige Schläge vernahm. Bei 
dem letzten heftigſten Schlage fand ein mächtiger Wol⸗ 
kenbruch ſtatt, der die ganze Stadt in einem Nu, 6 
Fuß hoch, unter Waſſer⸗ ſetzte. Kleine Häuſer, Ställe 
und Scheunen wurden mit der mächtigen Fluth fortge⸗ 
riſſen und die Feſtungs⸗Gebäude, mit hohen Mauern 
umgeben, wurden bis auf den Grund vom Strome un⸗ 
tergraben und geſtürzt, weil er keinen Ablauf fand, wo⸗ 
bei viele Menſchen umgekommen ſind. (B. 8.) 
Groſbritannien. 
London, 9. Auguſt. Vorgeſtern kam i er⸗ 
hauſe die vom Oberhauſe bekanntlich ſehr mant 
Irländiſche Munizipal⸗Bill und eine Babel be⸗ 
gangene Verletzung der Privilegien des Unterhauſes zur 
Sprache, welche von dem Sprecher und dann auch von 
dem Hauſe ſelbſt als ſolche anerkannt wurde. Das 
Oberhaus hatte nämlich das in der Bill den großen Ju⸗ 
ries ertheilte Recht, gewiſſe ſtädtiſche Abgaben aufzuerle⸗ 
gen, den Stadträthen Übertragen und dadurch in einer 
Finanz⸗Frage, bei welcher ihm bekanntlich nur einfache 
Genehmigung oder Verwerfung zuſteht, ſich eine unge⸗ 
ſetlſche Modifikation erlaubt. Die betreffende Klauſel 
wurbe demnach geſtrichen; mehre andere Amendements, 
weiche ebenfalls, wenn auch unbedeutendere Verletzungen 
der Privilegien des Unterhauſes enthielten, fanden auch 
noch Anſtoß und ſollen noch in nähere Erwägung gezo⸗ 
gen werden, bevor zu einer Konferenz darüber mit dem 
Oberhauſe geſchritten wird, fo daß es noch dahinſteht, 
ob die Munizipal⸗Bill nicht abermals ſuspendirt bleibt. 
— In der geſtrigen Sitzung trug Lord Palmer ſton 
darauf an, eine zweite Bill zur Unterdrückung des 
Sklaven⸗Handels einbringen zu dürfen, welche 
auch noch an demſelben Abend zum erſtenmale verleſen 
wurde. In feiner Rede ſchilderte Lord Palmerſton die 
Schikanen, die ſich Portugal in ſeinen Unterhandlungen 
über dieſen Gegenſtand hade zu Schulden kommen laſ⸗ 
ſen, folgendermaßen: „Portugal iſt vermittelſt mehrerer 
Traktate mit England verpflichtet, ſeinen Sklaven⸗Han⸗ 
del abzuſchaffen, und zwar nicht allein durch Vermitte⸗ 
lung Englands, ſondern auch durch eigene Beſtrebungen. 
Dieſe Stipulationen waren nicht unentgeltlich, denn nach 
Portugals eigenen Eingeſtändniſſen hat es beinahe eine 
halbe Million von Eagland erhalten. Außerdem hat 
England nahe an 300,000 Pfund an die Beſitzer der 
Sklavenſchiffe als Erſatz für deren Verluſt gezahlt. 
Deſſenungeachtet ermunteg Portugal den Sklavenhandel, 
ſtatt ihn abzuſchaffen. Es läßt denſelben nicht allein 
durch ſeine Beamten zu, ſondern die Behörden geben 
ſich auch dazu her, ihn zu befördern, werden durch ihn 
reich, und es bilden ſich einflußreiche, die Regierung in 
Liſſabon kontrollirende und beherrſchende Koterien, die 
ihr Anſehen dem Vermögen verdanken, welches fie im 
ö Ich glaube, daß nicht 
weniger als 100,000 Afrikaner von einer Seite des 
Atlantiſchen Meers zur anderen, aus dem Zuſtande der 
Freiheit in den der Sklaverei, nach Braſilien und Cuba un⸗ 
ter Portugieſiſcher Flagge geführt worden ſind. Die 
Portugieſiſchen Miniſterien haben unter den frivolſten 
Vorwänden, unter ganz unhaltbaren Ausflllchten unſere 
Vorſchläge verworfen und durch allerhand Kunſtgriffe 
die Unterhandlung in die Länge gezogen, bloß um die 
Erledigung der Frage weiter hinauszuſchieben. Sagen 
wir: „Stempelt den Sklavenhandel zur Seeräuberei“, 
ſo antworten ſie: „das können wir nicht, denn es würde 
unſeren Gebräuchen und Meinungen zuwiderlaufen, einen 
Sklavenhändler hinrichten zu laſſen.“ Und tragen wir, 
die Todesſtrafe verwerfend, auf eine gelindere Beſtrafung 
an, ſo weigern ſie ſich, eine ſolche einzuführen. Fordern 
wir fie auf, es als ein ſeeräuberiſches Vergehen zu be⸗ 
zeichnen, ſo entgegnen ſie, der Ausdruck ſei beleidigend. 
Wir ſchlugen ferner vor, durch einen Traktat das Un⸗ 
terſuchungsrecht auszudehnen, ſie wünſchten aber dieſen 
Traktat auf eine gewiſſe Zeit beſchränkt zu ſehen, um 
nach deſſen Ablauf den Sklavenhandel in ſeiner ganzen 
Ausdehnung wieder herſtellen zu können. Hierauf ſchlu⸗ 
gen wir vor, die gemiſchte Kommiſſion fortbeftehen zu 
affen. „Nein“, fagten fie, „warum wolltet Ihr ſie 
mit uns fortbeſtehen laſſen, da Ihr ſie mit Frankreich 
a habt?“ Frankreich aber treibt einen Skla⸗ 
venhandel mehr. Jedesmal, wenn fie einen Vorſchlag 
gerVÄlligt und wie durch eine Modifikation einen Ein⸗ 
„ haben, ſo haben ſie einen anderen zur 
EL enter zeigt ſich auf eine hartnäckige 
der die große 
tern es es iſt daher 
ins Mittel treten. Wenr 5 det 
Ruhm zu erwerben, emen England e 
einen ſo ſchändlichen H 
del zu beendigen, ſo würde es ein g iern 
ö würde es einen Triumph feiern, 
der mehr als irgend eine feiner Thaten geeignet wäre, 
ſeinen Namen mit Glanz auf die entfernteſten Zeiten 
n ſtimmte 
dem Miniſter ſo beredt ausgedrückten Geſihan ber 


nothwendig daß wir ſelbſt 


den Tag in 


| 


keinen Traktat mit uns einzugehen, 
Abſicht, die wir im Auge haben, erleich⸗ 


— 
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kommen bei. Er führte an, daß ſeit 1829, dem Zeit⸗ 


punkte des Traktaten⸗Abſchluſſes, 153 Portugieſiſche 


Schiffe mit 163,878 Sklaven genommen worden und 
von dieſen Letzteren 3783 geſtorden ſeien; dann berech⸗ 
nete er, daß Portugal im Ganzen während jenes Zeit⸗ 
raums auf 3300 Schiffen eine Million Sklaven trans⸗ 
portiet habe, wovon gewiß nicht weniger als 120,000 
geſtorben ſeien. Noch in dieſem Augenblick ſeien unter 
63 in Rio Janeiro beſindlichen Schiffen nicht weniger 
als 59 Sklavenſchiffe. — Ihre Majeftit empfing ge⸗ 
ſtern die vom Sberhauſe in Bezug auf die Unterdrük⸗ 
kung des Sklavenhandels angenommene Adreſſe und er⸗ 
theilte eine huldvolle Antwort darauf. 

Es waren vorgeſtern Gerichte von abermaligen Un⸗ 
ruhen in Birmingham, Mancheſter und anderen 
Orten ini Umlauf, die aber, dem Courier zufolge, durch⸗ 
aus ungegründet ſein ſollen. In Warwick ſind von 
den dortigen Aſſiſen drei bei den neulichen Unruhen in 
Birmingham betheiligte Perſonen, nämlich Jeremiah 
Howell, Francis Roberts und John Jones, der Kapi⸗ 
tal⸗Felonie überwieſen und zum Tode verurtheilt wor⸗ 
den. William Lovett, der Konvents⸗Abgeordnete, und 
John Collins ſind mit 12 Monaten, die übrigen Tu⸗ 
multuanten mit 1 bis 18 Monaten Gefängnißſtrafe da⸗ 
von gekommen. Lovett erwiederte auf die Frage, ob er 
etwas zu ſeiner Vertheidigung vorzubringen habe, daß 
die Jury präjudizirt geweſen ſei. Eines ihrer Mitglie⸗ 
der habe, wie er vernommen, den Wunſch ausgedrückt, 
daß alle Chartiſten erhängt werden möchten. Wie es 
heißt, werden von den Behörden in Landaſhire die Char⸗ 
tiſten⸗Verſammlungen für die Zukunft verboten werden; 
man erwartet nächſtens eine Bekanntmachung zu die⸗ 
ſem Behufe. Der National⸗Konvent hat feine Sitzung 
aus Fleetſtreet nach dem Arundel⸗Kaffeehauſe auf dem 
Strande verlegt und dort eine Haupt⸗Verſammlung zum 
26ſten d. M. angeſetzt; auch hat er, in Betracht, daß 
das Volk wohl nicht darauf vorbereitet ſei, den heiligen 
Monat am 12. Auguſt eintreten zu laſſen, daſſelbe er⸗ 
mahnt, ihn aufzugeben und ſich an dieſem Tage mit 
der Ausführung konſtitutioneller Gegenſtände zu beſchäf⸗ 
tigen, nämlich über die Maßregeln zu berathſchlagen, 
welche ergriffen werden müßten, „um den ſchändlichen 
Despotismus abzuwenden, womit die indufteiöfen Klaſ⸗ 
ſen von der mörderiſchen Majorität der Be ! er 
leren Klaſſen, die ihre Arbeit verſchlängen, * 
den.“ „Gewerbsleute“, 0 ſchließt die desfallſige Reſo⸗ 


lutlon, „die Rettung des Reiches if in Euren Händen!“ 


Frankreich. 

Paris, 9. Auguſt. Der Moniteur enthält fol⸗ 
gende Bekanntmachung: „Auf Veranlaſſung des Jah⸗ 
restages feiner Thronbeſtelgung hat der König 719 Ge: 
fangenen, nämlich 162 in den Bagno's und 517 in 
den Centralhäuſern und andern Gefängniffen Begnadſ⸗ 
gungen und Straf⸗Milderungen bewilligt. Von den 
Sträflingen, denen die Wohlthar der Königlichen 
Gnade zu Theil geworden iſt, waren zehn wegen 
brechen verurtheilt worden, die fie während der Unruhen 
im Weſten begangen hatten.“ Von den Verurtheſlten 
des 12ten und 13. Mal hat keiner eine Milderung ſei⸗ 
ner Strafe erhalten. Der Grund ſoll der ſein, daß 
keiner derſelben ſich an die Königliche Gnade wenden 
wollte. — Der Herzog von Orleans hat geſtern 
Abend ſeine Reiſe nach dem ſüdlichen Frankreich ange⸗ 
treten. f 

„Die Berliner Spenerſche Ztg. enthält in Bezug auf 
die von den Pariſer Zeitungen mitgetheilte Nachricht von 
einer Goldſendung an das Haus v. Rothſchild in 
Paris folgende Berichtigung: „Die öffentlichen Blätter 
enthielten in den letzten Tagen die Nachricht, das Ban⸗ 
quierhaus v. Rothſchild in Paris habe aus England, 
mittelſt der Meſſagerien von Calais, 20 Kiſten Gold 
zum Werthe von 3 Mill. Pfd. St. empfangen und dieſe 
enorme Summe aus der Bank von England entnom⸗ 
men, um dieſelbe in Verlegenheit zu ſetzen. Abgeſehen 
davon, daß jenes Banquierhaus, ſelbſt wenn es einen 
ſolchen Caſſen⸗Beſtand plötzlich concentriten könnte, was 
nicht wahrſcheinlich it, nicht einen fo ungleichen Kampf 
mit dem mächtigen Inſtitute der Bank von England 
eingehen und den damit vetbundenen großen Zinſenver⸗ 
luſt unnütz tragen würde, liegen auch mehrere Wider⸗ 
ſprüche in der Angabe ſelbſt, ſo daß dabei ein Schreib⸗ 
fehler obzuwalten ſcheint. Die engliſche Bank hatte, 
nach ihrer letzten Bekanntmachung, nicht viel über 4 
Mill. L. Metalvorrath, es müßte daher die Heraus 
nahme von 4% dieſes Beſtandes eine größere Beſtür⸗ 
zung an der Londoner Börſe hervorgebracht haben, als 
je eine dort ſtattgefunden. Gleichwohl melden die Lon⸗ 
doner Blätter nichts davon, man hat die Sache daher 
dort als eine gewöhnliche Goldherausnahme aus der Bank 
angeſehen. 3 Mill. Pfd. St. ganz reines Gold felbft wie: 
gen circa 427 Centner. Es müßte alſo jede der 20 
Kiſten Über 21 Centner gewogen haben, und zum Trans⸗ 
porte dieſer Maſſe müßten 20 bis 30 Meſſagerie⸗Wa⸗ 
gen gebraucht worden fein, weit mehr, als auf der Route 
von Paris nach Calais exiſtiren. Wahrſcheinlicher iſt 
daher nur von 3 Mill. Frs. Gold, circa 17 Centner 
ſchwer, höͤchſtens aber von 300,000 Pf. St. Gold, circa 43 
Centner ſchwer, die Rede. In der Regel wiegt eine 
Kiſte Gold zur bequemen Handhabung nicht über 1 


Centner, eher darunter, womit die erſtere Annahme am 
meiſten übereinſtimmen würde.“ 


Osmaniſches Reich. 
Hafiz Pa ſſch a. 

(Aus einem Brief des B. Poujoulat im Temps.) 2 

Von unferer Ankunft im Lager unterrichtet, gab der 
Seraskier Befehl, uns ein Zelt aufzuſchlagen, und uns 
mit Allem zu verſehen, was wir nöthig haben möchten. 
Bald darauf machten wir ihm einen Beſuch. Wir fan⸗ 
den ihn in ſeinem Zelte, das mit prächtigen indiſchen 
Stoffen geſchmückt war. Der General en chef ſaß 
auf Kiſſen von karmoiſinfarbigem Sammet, mit golde⸗ 
nen Franſen. Er erhob ſich zur Halfte, als wir ein⸗ 
traten, und bat uns, neben ihm Platz zu nehmen. 
Mit koſtbaren Steinen beſetzte Schibuks (Pfeifen), Sor⸗ 
bet und vortrefflicher Kaffee wurde uns nacheinander von 
zahlreichen Dienern angeboten. Hafiz Paſcha iſt von 
mittlerm Wuchſe und ohne embonpoint. Sein Ge⸗ 
ſicht iſt länglich, hager und von ſehr karaktervollem Aus⸗ 
drucke. Das Feuer der aſiatiſchen Sonne hat ſeine 
Haut gebräunt; fein Bart iſt ſchwarz und kurz; feine 
ſchwarzen Augen ſind voll Lebhaftigkeit, die durch große 
Sanftheit gemildert wird. In ſeinem Benehmen hat 
er jene imponirende Ruhe, jene edle Einfachheit, welche 
man faſt bei allen Türken von Auszeichnung findet. 
Der Vezier trägt die durch die Reform eingeführte Klei⸗ 
dung. Ein Orden von Diamanten glänzt auf feiner 
Bruſt. Mehemet Haſiz iſt im Jahre 1790 in Zirkaſ⸗ 
ſien geboren. Seine Familie, eine der angeſehenſten 
und mächtigſten an der nördlichen Seite des Kaukaſus, 
iſt zu allen Zeiten ein geſchworner Feind der Ruſſen ge: 
weſen. Dieſe Familie hat immer in den erſten Reihen 
geſtanden in den Kriegen zwiſchen den Muſelmännern 
und den Moskowiten. Mehemet Haſtz genoß in feinem 
Vaterlande eine ſorgfältige Erziehung. In ſeinem ſieb⸗ 
zehnten Jahre konnte er die türkiſche, arabiſche und per⸗ 
ſiſche Sprache von Grund aus. In dieſem Alter kannte 
er ſchon den ganzen Koran und kezititte ihn in Gegen⸗ 
wart einer Verſammtung von Gelehrten von einem Ende 
zum andern aus dem Kopfe. Dieſer wiſſenſchaftliche 
Teiumph erwarb ihm den Ehrentitel „Haſiz,“ der einen 
a 0 . großem Gedachtniſſe bezeichnet. Der Ti⸗ 
el „Haſiz“ iſt einer der ſchönſten, den ein Muſelmann 
tragen kann. Man hat Kalifen und Sultane um den⸗ 
ſelben ſich bemühen ſehen. Mehemet Hafiz iſt alſo nicht 
Sklave geweſen, wie die meiſten Zirkaſſier, die heut zu 
Tage einen hohen Rang im ottomaniſchen Reiche beklei 
den. Die Begierde, die Welt zu ſehen und ſich einen 
Namen zu machen, führte den jungen Mehemer i e- 
nem Alter von achtzehn Jahren nach der Hauptſtadt des 
Reichs. Er trat in den Dienſt des Sultans, und zwar 
in das Korps der Haigis (die Militairmacht des Se⸗ 
rails); kurze Zeit nach ſeinem Eintritt in dies Korps 
wurde er einer der Oberoffiziere deſſelben. — Nach der 
Formation der regulären Truppen bat Mebemer Hafi, 
als gemeiner Soldat in ein Kavalerie⸗Regiment eintre⸗ 
ten zu dürfen. Er ging raſch durch mehre Grade. 
Während des letzten Krieges zwiſchen den Ottomanen 
und Rußland war er Oberſt⸗Lieutenant in der Kavale⸗ 
rie. Nach dieſem Feldzuge, in welchem er zwei Mal 
bleſſirt wurde, ſtieg Mehemet Hafiz nach der Reihe zu 
dem Range eines Brigade⸗Generals, und dann eines 
Diviſions⸗Generals auf. Spater wurde der junge zir⸗ 
kaſſiſche General auserwählt, um den albaneſiſchen Un⸗ 
ruhen ein Ende zu machen; dieſe Aufgabe löſete er voll⸗ 
kommen. Siegreich zu ſeinem Fürſten zurückgekehrt, 
ward er zuerſt zum Gouverneur von Skutari und dar⸗ 
auf von Kutayeh, einem der größten Paſchalirs des 
Reiches, erwählt. Haſiz Paſcha, der mit ausgezeichne⸗ 
ten militäriſchen Talenten ein richtiges und ſcharfes Ur⸗ 
theil verbindet, iſt bekannt mit den Begebenheiten und 
den hervorſtechendſten Perſonen unſeres Occidents. Der 
Vezier ließ das Geſpräch über die Kurden und ihre Räu⸗ 
bereien liegen, um ſich nach mehren Diplomaten in 
Europa zu erkundigen. Unter dem Zelte eines Paſcha, 
mitten unter den Gebirgen der Barbarei, waren wir 
nicht wenig verwundert, den Namen Talleyrand aus: 
ſprechen zu hören. Haſiz Paſcha fragte mich, ob der 
Fürft von Talleyrand noch auf dieſer Welt weile. Ich 
antwortete ihm, daß dieſer greiſe Diplomat ſchon ſeit 
langer Zeit immer mehr abſterbe, daß ich aber, da ich 
ſeit meiner Abreife von Frankreich keine Zeitung geleſen 
habe, nicht wiſſe, ob er ſchon nicht mehr unter den Lebendi⸗ 
gen weile. Man hat mir vom Fürſten Talleyrand, ſagte 
Hafiz Paſcha, als von einem Manne von vielem Geiſt er: 
zählt; man hat mir geſagt, daß ſeit fünfzig Jahren er An⸗ 
hänger aller Gewalten geweſen ſei, welche in Frankreich 
auf einander gefolgt ſeien, und ich habe daraus gefol⸗ 
gert, daß das Ehrgefühl dieſes Diplomaten wohl nicht 
ſo groß ſein könne, wie ſein Geiſt. Ich antwortete dem 
Vezier, daß er darin nicht mit den Freunden des Hrn. 
Talleyrand übereinſtimme, welche uns zeigen, daß der bes 
rühmte Diplomat treu ſeinem Lande diene unter den For⸗ 
men der verſchiedenen Regierungen. Vavah! Pavah! 
(ſachte! ſachte!) erwiderte der Seraskter; es iſt unmög⸗ 
lich, daß er unter den acht oder zehn Regierungen, welche 
fett fünfzig Jahren auf einander gefolgt find, nicht eine 
gefunden haben follte, die gerechter, moraliſcher und übers 
einſtimmender mit den wahren Intereſſen eures Landes 


eweſen iſt, als die andern; warum alſo fich nicht aus⸗ 
ſchließlich der Regierung geweihet, die ihm am beſten 
die Gerechtigkeit, die Ehre und die Intereſſen des Lan⸗ 
des zu vertreten ſchien? Euer Fürſt Talleprand gehört 
alſo nicht zu denen, deren Name das Symbol einer auf⸗ 
richtigen Hingebung, von Rechtſchaffenheit und Treue 
werden kann. — Ich fand nichts auf dieſen logiſchen 
Schluß zu antworten, und ich glaube, daß die rechtli⸗ 
chen Leute in Europa Herrn von Talleyrand nicht an⸗ 
ders beurthellen, als der Paſcha in feinem Lager zwi⸗ 
ſchen den Gebirgen des Antl⸗Taurus. — Wir brachen 
dieſe Unterhaltung ab. Ein erhabenes Schauſpiel nahm 
unſere ganze Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Die Sonne 
ſenkte ſich langſam hinter den Abhängen des Anti⸗Tau⸗ 
rus hinab; ihre letzten Strahlen färbten auf das Pracht⸗ 
vollſte den Saum der Berge, die ſich vor uns ausbrei⸗ 
teten. Jeder von uns betrachtete mit religiöſem Schwei⸗ 
den dies ſo wechſelnde, ſo wunderbare Schauſpiel! dies 
Schauſpiel, von Gott geſchaffen! In dieſem feierlichen 
Augenblicke ſtellte ſich das Muſikkorps der Armee, von 
einem italieniſchen Künſtler dirigirt, dem Zelte, in wel: 
chem wir uns befanden, gegenüber auf, und exekutirte 
mit vielem Geſchmack und guter Harmonie Arien von 
Donizetti. Dieſe entzückenden Klänge, mitten unter die⸗ 
fer großen und wilden Natur, in dem Augenblicke, wo 
die Sonne den Himmel verließ, erfüllten meine Seele 
mit unausſprechlichen Gefühlen. Die Muſik ſchwieg, 
ais die Sonne verſchwand. „Ohne die Siege, welche 

hr über die Kurden davon getragen habt“, ſagte ich 
Haſiz Paſcha, „würden diefe Berge nie dieſe ſchöne und 
ſanfte Harmonie gehört haben. Vorher hatten die Echos 
des Aladja⸗Dagh nur das Rollen des Donners, das 


Gebrüll der wilden Thiere und die Flintenſchüſſe der 


urden zu wiederholen: das iſt ein 1 
2 eimphe!” — SR N Ener 
auf den ich viel ſtolzer bin“, antwortete mir Pa⸗ 
ſcha mit wohlwollendem Lächeln, „nämlich in dieſen 
furchtbaren Gebirgen, die bis jetzt nur von wilden Räu⸗ 
bern bewohnt wurden, zwei Fremde zu ſehen, die zu ei⸗ 
ner der civiliſirteſten Nationen der Erde gehören.“ 


Afrika. 


Reiſe von Kairo bis Aſſuan. 
(Von dem Verfaſſer der Briefe eines Verſtorbenen.) 


II. 
Nilfahrt bis zur Hauptſtadt Ober-Egyptens. 
(Beſchluß.) 

kamen von dieſem adminiſtrativen Gegen⸗ 
Europa en, ſeine immer 
N i . n 1 1 vi 
fachen, bier rt E Mr artikel. 
kenne alles das, der könig lächelnd, und be⸗ 
kümmere mich nicht blos um Maſchinen, ſondern auch 
um die guten Dinge, die zum Lebensgenuß gehören. Es 
erſcheint nichts Neues dieſer Art in London oder Paris, 
wovon mir nicht ſogleich Proben geſchickt würden.“ 
„Aber man ſieht es leider nicht, erwiederte ich (denn 
diesmal waren wir allein) weil es in Ew. Hoh. Ha⸗ 
rem vergraben bleibt.“ „Ja, erwiederte Mehemed Ali, 
fo weit zu gehen, wie Sie es möchten, erlaubt die Zeit 
freilich noch nicht. Nach mir wird aber noch manches 
Vorurtheil fallen, obgleich es ſelbſt dem Weiſeſten un⸗ 
endlich ſchwer wird, ſich von ihnen los zu machen, und 
es vielleicht keinem Sterblichen je gelingen kann, hierin 
die Folgen ſeiner früheren Erziehung ganz abzuſchütteln.“ 
— Aus vollem Herzen machte ich ihm ein Kompliment 
darüber, wie viele ſolcher Vorurtheile dennoch er ſelbſt 
bereits beſiegt, und wie dankbar ſchon die jetzige Gene⸗ 


Wir 


ration ihm für die daraus entſprungenen Wohlthaten 


anhängen müſſe. Seine Antwort war originell aufrich⸗ 
tig, und die eines längſt ſchon enttäuſchten Menſchen⸗ 
kenntrs. „Der Vater, ſagte er, liebt fein Kind, warum? 
Aus Eigennutz. Er ſieht ſich ſelbſt darin fortgeſetzt, 
es kommt von ihm, es gehört ih m, und er hofft, es werde 
einft eine Stütze feines ſchwachen Alters fein. Das 
Kind liebt den Vater, weil es von ihm ſeinen Unter⸗ 
halt, alles Gute im Leben, und nach deſſen Tode noch 
ſein Erbtheil erwartet. Herr und Diener, Fürſt und 
Unterthan, denken Alle ſo — das eigene Intereſſe liegt 
allen Verhältniſſen der Menſchen zum Grunde, und 
wenn es geſchickt gehandhabt wird, macht es gute Her⸗ 
ren und gute Diener, — „Es iſt nur ſchlimm, fuhr 
ich fort, daß eben fo. Wenige ihr wahres Intereſſe ver: 
ſtehen, und hier bewundere ich am meiſten die Energie 
Ew. Hoheit, die ſich weder durch Betrug noch Dumm⸗ 
beit je in ihren wohlthätigen Plänen irre machen ließ.“ 
Es iſt wahr,“ ſagte er, ich hade manchen ſchweren 
Kampf beſtanden, mich aber ebe 
N : m deßhalb an mein 
Adoptivland mit wahrer Leidenſchaft gekettet. Ich hatte 
nimmer Ruhe und Raſt, ſtets kam eg =; J ver 
ein feit Jahrhunderten betäubt im Schlafe nes 
nacktes und hülfloſes Kind, dem ich Alles allein fein 
müßte, Bater und Mutter, Herr und Diener, Lehrer 
und Richter — und oft habe ich in fehlafiofen Näch⸗ 
ten zu mir geſagt, kann es denn an einem Mehemed 
li genug ſein, dieß Kind zu nähren, zu kleiden, ver⸗ 
ändig zu machen, und groß zu ziehen? Noch jetzt bin 
ich darüber ſehr ungewiß, doch vielleicht gewährt es 


mir während ſeiner Verzehrung an vortrefflichem Cha⸗ 
teau Margeat a insigen een, ee Yen 
trinkt, und auch der einzige, der an 


ſein müſſe, den Krieg als 
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mir trotz aller Hinderniſſe Gott, dem ich ſo viel ver⸗ 
danke, und dem ich von jeher auch Alles anheimge⸗ 


ellt.“ 1 * 

} Man kennt Mehemed Ali fo ganz und gar nicht 
in Europa, und ſelbſt hier nicht zum größten Theil, daß 
ich überzeugt bin, viele meiner Leſer werden dieß und 
das Folgende zur Hälfte für einen Roman meiner Er⸗ 
findung halten. Ich bitte dieſe, nur zu bedenken, daß 
Artim Bey, ein Mann von ſo europäiſcher Bildung, 
daß man in 20 Jahren den Türken nicht in ihm er⸗ 
raten würde, da iſt, um mir ein Dementi zu geben, 
wenn ich die Unwahrheit ſage. Ich kann mich in un⸗ 
weſentlichen, einzelnen Ausdrücken irren, aber nie in der 
Hauptſache , da ich ſtets den erſten freien Augenblick 
wahrnahm, um Mehemed Ali's Worte niederzuſchreiben, 
und ich that dieß, weil ich der Meinung bin, daß große 
Männer Aeußerungen, ſelbſt geringfügige Dinge betref⸗ 
fend, für den Gebildeten immer ein hohes Intereſſe ha⸗ 
ben müſſen. In wie fern übrigens dieſe Aeußerungen 
wirkliche Herzensergießung, oder abſichtlich präparirte 
ſind, man der Scharfſind des Leſers ſelbſt entſcheiden, 
Stoff zum Nachdenken gewähren ſie immer. 5 

Der Vice⸗König ſchloß unſere heutige Unterredung 
mit der Bemerkung: „daß alle Völker der Größe und 
alle Armeen des Sieges fähig wären, wenn ſie nur ei⸗ 
nen Mann fänden, der ſie den Weg dahin zu führen 
verſtünde.“ 

Am andern Morgen lud er mich ein, mit ihm ein 
dejeuner à la fourchette einzunehmen. Nach dem 
früher geſehenen und mit ihm getheilten türkiſchen Dis 
ner in Dſchiſeh war ich nicht wenig verwundert, jetzt 
bei Sr. Hoh eit das Service ganz auf europäiſchem Fuß 
zu finden, und Mehemed Ali ſelbſt aller mit aller Ele⸗ 
ganz eines engliſchen Dandp's eſſen zu ſehen. Ich er: 
fuhr indeſſen, daß der Vicekönig in ſeinem Interieur 
ſchon ſeit mehreren Jahren in dieſer Hinficht die euro⸗ 
päiſche Sitte angenommen habe, und nur bei öffentli⸗ 
— Gelegenheiten die nationelle noch beibehalte. Doch 

ieb die Scene in fo weit noch türkiſch, daß Se. Ho⸗ 
heit und ich allein eſſend am Tiſch ſaßen, und der Hof 
nüchtern umher ſtand. Der Vicekönig war fo luſtig , 
daß er mir ſelbſt einige Worte in franzöſiſcher Sprache 
adreſſirte, die er ganz richtig aussprach. Dann ſagte er 
mit der ihm ganz eigenen naiven Grazie: „Auf euro⸗ 
päiſch zu eſſen habe ich gelernt, aber das Vorlegen verſtehe 
ich noch nicht recht, und darin ſollen Sie mir jetzt eine 
Lektion geben, indem Sie ſich dieſem Geſchäft unterziehen.“ 
Der Anfang mußte mit einem dindon aux trufles 
gemacht werden, den ich mir ſchmeichle kunſtgerecht zer⸗ 
legt zu haben. Auch fehlte es weder Sr. Hoheit noch 
den der Vicekönig 
UT: einer Tafel ſer⸗ 
virt wird. : 

Als einen Beweis der zarten Attention, und von eis 
nem Türken und ſo großen Herrn faſt unglaublichen Ga⸗ 
lanterie, muß ich hier eines Umſtandes erwähnen, der 
mir vom Gouverneur Siuts mitgetheilt wurde. Als 
mich der Vicekönig zu dem Frühſtück einlud, verlangte 
er, daß für mich ein fauteuil gleich dem ſeinigen ge⸗ 
bracht werden ſollte. Es war aber in der ganzen Stadt 
keiner dergleichen, ſondern nur einfache Sttohſtühle zu 
finden. Als man ihm dies meldete, befahl er, auch ſeinen 
Fauteuil wegzunehmen und zwei gleiche Strohſtühle an 
den Eßtiſch zu ſtellen. So unbedeutend die Sache an 
ſich iſt, fo gehört der Zug doch auch zur Charakteriſtik 


Mehemed Ali's. — Ich benutzte die gute Dispoſition 


des hohen Wirths, um mir die Erlaubniß zu erbitten, 
ihm nicht nur zu Schiff zu folgen, ſondern ihn auch 
einige Tage auf ſeiner Inſpektionsreiſe im Innern des 
Landes begleiten zu dürfen, was mir ſehr bereitwillig 
gewährt wurde. Die Unterhaltung verbreitete ſich dann 
über ſehr verſchiedene Gegenſtände, welche in fo großer 
Geſellſchaft jedoch nur alltäglichere Themen berühren 
konnten, aber nach Tiſch, wo wir allein blieben, nahm 
fie nach und nach eine weit vertrauljchere Natur an, 
und man kann denken, wie belehrend es für mich war, 
hier Mehemed Ali über feine politiſchen Verhältniſſe, 
wie Über die von ihm ſehr ſcharſſinnig aufgefaßten In: 
tereſſen und Geſinnungen der europäiſchen Cabinette ſich 
mit eben ſo viel Aufrichtigkeit als Wärme auslaſſen zu 
hören. Es würde indiscret ſein, in dieſem Aufſatz Nä⸗ 
heres hierüber mitzutheilen, nur ſo viel will ich ſagen, 
daß ich nicht genug die Einfachheit und Würde ſeiner 
Aeußerungen, wie die Richtigkeit feiner Anſichten bes 
wundern konnte, inſofern ich die letzteren ſelbſt zu be⸗ 
urtheilen irgend im Stande war. Aus Allem, was er 
ſagte, ging deutlich hervor, wie durchdrungen er von der 
Ueberzeugung iſt, daß Alles, was er gethan und geſchaf⸗ 
ſen, keinen Beſtand haben könne, ſo lange der Schluß⸗ 
ſtein des Gebäudes fehle, ſo lange die That nicht auch 
durch den Namen geheiligt werde, wit Einem Wort, 
fo lange feine Souveränetät de facto, nicht auch de 
jure beftehe — wie ſehr er aber auch, unter dieſer Be: 
dingung, nur Frieden, Sicherheit und Ruhe, ohne alle 
ferneren Vergrößerungsplane, wünſche, wenn es jedoch 
letztes Mittel nicht ſcheue, 
und von dem, was er einmal beſitze, nie gutwillig ein 


* 


Dorf aufgeben werde. Etwas Anderks ſind Geldopfet, 
die er, glaube ich, ohne Anſtand, in größter Ausdeh⸗ 
nung bringen würde, wenn dadurch eine Anomalie be⸗ 
ſeitigt werden könnte, deren Beſtehen fortwährend den 
Frieden des Orients wie des Octidents bedroht, und auf 
der einen Seite ebenſo allen wohlthätigen Abſichten des 
Vicekönigs für die von ihm beherrſchenden Länder hin⸗ 
dernd im Wege ſteht, als fie den Sultan in feinen. ähn⸗ 
lichen Beſtrebungen paraliſirt. — Nachdem ich hierauf 
noch die Gelegenheit gefunden, erfolgreich für einige 
Freunde zu ſprechen, unter andern für Clot⸗Bey, die 
bisher ſtets entſchieden verweigerte Verlegung der Ecole 
de medeeine von Abu-Zabel nach Kairo (eine Unter: 
nehmung, deren Koſtenanſchlag viele Hunderttauſende er⸗ 
reicht), zu erlangen, obgleich der Vicekönig meine Inter⸗ 
ceſſion anfänglich mit einiger Empfindlichkeit beſtritt — 
beurlaubte ich mich bei Sr. Hoheit, um die Stadt zu 
beſehen, und einen Spaziergang in der Umgegend zu 
machen. Die erſte bietet außer den recht gut fournirten 
Bazars und einer vom berüchtigten Defterdar erbauten 
Moſchee nichts beſonders Merkwürdiges dar. Mit der 
letztern iſt ein ſchönes, öffentliches Marmorbad verbun⸗ 
den, deſſen Revenuen zur Erhaltung der Moſchee ſelbſt 
dienen, eine allgemeine und ſchöne Sitte im Orient, mit 
einem religiöſen Bau auch immer etwas Nützliches zu 
verbinden. Der Vicekönig hatte früher eine feiner größ- 
ten und koſtſpieligen Fabriken in Siut etablirt, welche 
durch die fanatiſchen Einwohner niedergebrannt wurde. 
Er hat die Stadt durch nichts Anderes dafür beſtraft, 
als daß er die eingeäſcherten Gebäude nicht wieder auf⸗ 
baute und die Fabrik nach einem Orte verlegte. 
Bekanntlich hielten die aus Unterägypten vertriebe⸗ 
nen Mamelucken noch lange in Siut Stand, und der 
Kirchhof, wo ſie begraben liegen, gleicht einer kleinen 
Stadt prunkender Monumente, dicht unter der Nekro⸗ 
polis der alten Aegyptier, welche die Felſen darüber wie 
Bienenzellen ausgehöhlt haben. Dieſe Grabſtätten der 
Mamelucken beginnen auch, gleich denen ihrer Vorbilder, 
am Saume grünender Felder und enden im Sande der 
endloſen Wüſte. Den Beſuch der Nekropolis verſchob ich 
auf meine Rückkehr, ließ mich aber von der Hitze nicht abhal⸗ 
ten, ein gutes Stück in die Wüſte auf des Vicekönigs flüch⸗ 
tigen Pferden hinein zu galoppiren, und dann. einen der 
kahlen Felſen der libyſchen Bergkette zu erklettern, um 
eine umfaſſendere Ausſicht des reizenden Nilthals im 
Oſten zu erlangen. Die unbequemen Tagesnebel erlaub⸗ 
ten mir jedoch nur ſehr unvollkommen meinen Zweck zu 


erreichen. Dagegen zeigte mir der Rückweg ein ächt na⸗ 


tibnales Schauſpfel, nämlich acht gigantiſche, nackte Ne⸗ 
ger, die einen Büffel, welcher im Schlamme ſtecken ge⸗ 
blieben, und ſchon bis an den Kopf verſunken war, wie⸗ 
der herausarbeiteten, und, gleich den Athleten des Alter⸗ 


3 wörtlich auf ihren Schultern auf das Trockene 


gen 


Tokales und Pruvinzielles. 
Bücher ſ cha u. 


Water boven! 


„Das kalte Waſſer, von einem Menſchenfreunde. 
Dritte Auflage, München und Wien, 1839.“ 
Wenige Bücher über den diätetiſchen Gebrauch des 
kalten Waſſers in⸗ und auswendig, haben wohl eine ſo 
große Verbreſtung im In⸗ und Auslande gefunden, ſo 
viele Proſelyten von der Apotheke ab und an die reine, 


ungemiſchte Quelle gezogen, als das oben genannte. Der 


Verfaſſer (Hofſtaatsſceretair der öſterreichiſchen Kaiſerin) 
Herr Groß, hat mit wahrhafter Liebe zur Sache feine 
zahlreichen, langjährigen Beobachtungen über die glückli⸗ 
chen Folgen fortgeſetzten Waſſertrinkens und der kalten 
Voll⸗, Holb⸗ und Partialbäder aller Art hier niederge⸗ 
legt; ſeine höchſt biedere, wohlwollende Perſönlichkeit giebt 
dem allen einen ſo milden und anziehenden Grundton, daß 
mon ſchon um dieſer herzlichen Eindringlichkeit willen 
halb zu ſeiner Meinung bezwungen wird, den Reſt thut 
das nachwirkende Raifonnement, als ſtrenge Folgerung 
aus den unzähligen Thatſachen. 
dabei nicht, ſondern verweiſet bei Krankheit an die Vor⸗ 
ſchriften des Arztes, der verſtändig auch dieſes Heilver⸗ 
fahren an ſeinem Orte zu ſchätzen weiß. Dafür giebt 
Herr Groß dem Kränkelnden alle brkannten Mittel an, 
durch Herſtellung der Haut: Thätigkeit und Erfriſchung 
der Eingeweide ſich vor eigentlicher Krankheit zu bewah: 
ren. Dem Gefunden aber legt er den zuverlälſigen Stab 
in die Hand, um darauf geſtützt, feſt ſeines ohen We⸗ 
ges zu wandeln. Für den Arzt iſt das Buch ſehr ſchatz⸗ 
bar durch eine vollſtändſge, meiſt keitiſch richt 0 gewürdigte 
Literatur der Hydropathie, auch iſt darineime höchſt naiv ge⸗ 
ſchriebene Krankengeſchichte aus G fenberg. Sein ge⸗ 
undes Urtheil hat ihn neben dem Trefflichen, das Prieß⸗ 
nit gewährt, auch die Mängel genau auffaſſen laſſen, 
welche dort aufſtoßen; um fo wichtiger für den Kranken 
wird die Vergleichung mit dem mannichfachen Guten, 
das unſere beiden chleſiſchen Waſſerheilanſtal⸗ 
ten theils feit ein Paar Jahren, theils ſeit dieſem Som: 
mer leiſten. Denn auf höchſt kompetente Referenten ge⸗ 
ſtützt, hat Schreiber dieſes alle Urſache, das Köbliche von 
der Anſtalt des Herrn Medicochirurg Niedenführ zu 
Kun zendorf bel Neurode im Glätziſchen zu ſagen, wie 
von der neueſten Anſtatt des 
Scheitnig. Den Schleſiern insbeſondere muß dies höchſt 
cht fein, denn ohne einiges Grauen denkt man ni 


erwünſcht 18 
an den Gräfenberger Aufenthalt — und den Kranken 


Ein Kurbuch liefert er 


Herrn Dr. Bürkner zu 


derlich find. 


* 


nem wirklichen Ne 
Deshalb genüge für 


* _ 


bötzlglidh wird dad Buch durch Herm Groß einen gu⸗ 


ten Maaßſtab für die Einrichtungen an bie Pan geben, 
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Zweiter a ö 

FE utfchen oftmals ſchon der Vorwurf ger 

100 Da) D vorzüglich der Eigenſchaften ent⸗ 
behrten, welche zu einem. öffentlichen Staatsleben erfor: 
ehrten, Mit Einem 5 — 8 = ſeien kein politi⸗ 
wenn man unſere Zeitungen leſe, erſchie⸗ 

0 Ausländern beinahe wie a A 155 
Schauſpielern und Theater⸗Recenſenten. Nach dieſer Be⸗ 
hauptung ſollte man glauben, das Theater müſſe bei uns 
eine nie gekannte Höhe der Vollkommenheit erreicht und 
einen unetmeßlichen Einfluß auf die Bildung des Volkes 
ausgeübt haben. Dennoch hat das Theater, da es nicht 
aus dem Geiſte des Volkes hervorgegangen und als ein 
Unternehmen Weniger zu betrachten iſt, niemals jenen 
Einfluß gezeigt, welchen man ſich wohl bisweilen getraͤumt 
hat. Wire das Theater, wie in Griechenland SR Na: 
ional⸗Inſtitut, fo würde auch feine Griftene nicht von 
tional auch ſeine Exiſtenz nicht von 


einzelnen Liebhabern und Gönnern, wie es jetzt geſchieht 


und immer geſchehen iſt, abhängen. 
zu leugnen, daß die deutſche Nation als ſolche kalt und 
theinahmlos gegen eine Anſtalt geblieben iſt, welche ſich 
in Griechenland und noch heute im Süden der vorzüg⸗ 
lichſten Beachtung erfreut. Dieſen Uebelſtand hat man 
auch zu jeder Zeit gefühlt und zu deſſen Abhülfe biswei⸗ 
len die ſonderbarſten Mittel angerathen. Aber man be⸗ 
dachte nicht, daß das Theater, ja ſelbſt das Drama, auf 
fremdem Boden einheimiſch ſei und einer exotiſchen 
Pflanze gleiche, welche wohl durch die äußerſte Sorgfalt 
und zattefte Pflege ihr kümmerliches Daſein friſtet, aber 
nie zu jenem mächtigen Baume erſtarkt, welcher feinen 
Schatten und Duft unter freiem Himmel weit umher 
verbreitet. Und wahrlich, unſere Theater ſind gepflegt 
und gehätſchelt worden, wie in keinem anderen Lande! 
Wir beſitzen faſt keinen großen Namen in unſerer ſchönen 
Literatur, welcher nicht einen guten Theil ſeiner Kräfte 
und Talente auf eine Anſtalt verwendet hätte, welche ſeine 
Hoffnungen fpäter dennoch fo ſchlecht erfüllte, Von Leſ⸗ 
fing herab bis auf Tieck wurde verſucht und immer 
wieder verſucht, und welches ſind die Reſultate? Einige 
dramaturgiſche Schriften, aber kein Theater, welches wir 
auch nicht beſitzen können, da ihm unſer ſociales und 
politiſches Leben entgegen iſt. Es würde für dieſes Blatt, 
in welchem dergleichen Referate immer nur eine unterge⸗ 
ordnete Stelle einnehmen können, zu weitläufig ſein, alle 


Denn es iſt kaum 


die Urſachen einzeln anzuführen, welche es bis jetzt zu kei⸗ 


* ſen, I 
ſcheint in fi 


wenn er uns ſta 


welchen ſie bereits im engliſchen 


Franken und Hohenstaufen hingewieſen; aber, 


5 5 ein ſtarker Hang. 


Nationaltheater haben kommen laſſen. 
ee ns eine ge Hindeutun 
; ichtliche Entwickelung, welche uns zeigt, da 
u uc bes elungentidre kein Epos beſitzen, aus 
schen nothwendig das nationale Drama, d. h. ein ſol⸗ 
— * elches in und mit dem Volke lebt, hervorgehen 
mühe Zwar ift nicht zu leugnen, daß die Poſſe des 
5 Bande ſich dis auf den Punkt entwickelt hatte, wo 
das Drama als Schluß der epiſchen und lyriſchen Rich⸗ 
tung erſcheinen konnte, jedoch die Reformation trat hem⸗ 
— dazwiſchen und ſcheint uns die Anſchauung genom⸗ 
men zu haben, welche allein als Erforderniß einer organiſchen | 
Fortbildung betrachtet werden muß, obgleich wir zugeſtehen, 
daß ge enwärtig faſt ausſchließlich proteſtantiſcher Seits 
die B ft rebungen, dem Mittelalter Gerechtigkeit wederfah⸗ 
ren au laſſen, mit Erfolg gekrönt worden ſind. Dennoch 
ſt uns das Epos des Mittelalters, welches das einzige 
nicht geen ch 2 ift, durch die Reformation in nebelgraue 
un entrückt, und viel zu Fremd geworden, ass daß Ti 
das Drama daraus hätte entwickeln 5 9 kr 
hae z. a mich e Auen de Satin fein, mie 
s zu bedienen, das „Urbuch“ n 
den Griechen die Jliade. Eines ſolchen 1 Ar 
behren ſowohl die Römer, als die modernen öl 25 0 
lerdiags daluchte man es im Mittelalter und, 72 die 
glaube, Durch einen glücklichen Inſtinkt gun ern die 
Stelle des Epos zu ſetzen; aber dieſes Streben hat 10 
fpäterer Zeit, wo ſich alle Kräfte in die Wiffenfhaft un 
Bildung je Staats concentrirten, keine Folge 2 85 
welchem 9 tion en noch der religiöſe Zwieſpalt f 
deutſchen aan entgegen trat. — In dieſer Hinſich 
dürfen wir England einen großen Vorzug einräumen, 
welches unter allen modernen Staaten eine ſolche Ge⸗ 
ſchichte gehabt hat, die nicht, wie bei uns, in den Hin⸗ 
tergrund rückte, und faſt nur gelehrten Forſchungen zu⸗ 
änglich war, ſondern vielmehr in allen, auch den nie⸗ 
beit n Claſſen der Nation Erd, Daher wire es in 
keinem anderen Lande einem Shakespeare möglich gewe⸗ 
ei diefe Meiſterwerke hervorzubringen, und Pfizer 
einem een e Deutſchen ſchlecht 
; ichtlich ied gen 
auf dieſen geh Gothe einen Spatz 1 0 Dee 
Man hat freilich wohl, oft genug auf die Worzeit der 
aber, wie geſagt, 
Folgen (in Duc 


ie Reformation nebſt ihren 


ſcheint uns geradezu das Organ genommen zu haben, 
uns in jener Zeit heimiſch zu fü n 


deren Geiſt ganz und gar auf 

zeigte ſich auch bei uns gleich 
Faſtnachtsſpielen, welche 4 ni ae unfeeee 
DEE konnten, wenn wir nicht 1 
daß das eigen iche Schauſpiel engliſchen Urſprungs iſt, 
wie ſehr wohl bewiefen werden kann. Von Hans 
Sachs bis auf Lohenſtein Haben die Dichter faſt nie 
mals auf die vaterländiſche Ge chichte Rückſicht genom⸗ 
men und beinahe ausſchließlich fremden Stoff bearbeitet, 
Drama vorfanden. — 


Wie bei den Römern 
das Praktiſche e war, 
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Späterhin bemerken wir geradezu eine Abneigung der 
Poeten, ſich mit dem Drama zu befaffen, und erſt Leſ⸗ 
ſing, welchem wir wohl das Maite in dieſem Felde zu 
verdanken haben, macht das Drama zum Mittelpunkte 
feiner Poeſie. Aber, wie groß und anerkennungswerth 
auch ſeine Bemühungen und die ſeiner Nachfolger waren, 
gelang es ihm dennoch nicht, das Theater, welches wir 
als ein nothwendiges Complement des Dramas anſehen, 
zu einem nationalen Inſtitute zu machen, welches 
die Aufmerkſamkeit und Theilnahme Aller erregt hätte. 
Um nun zu dieſem erwünſchten Ziele zu gelangen, fing 
man nach ihm an, dem Theater einen ſeinem Begriffe 
ganz entgegengeſetzten Wirkungskreis zuzuſchreiben. Man 
ſtempelte es zu einer moraliſchen Bildungsanſtaft und 
zwang es trotz alles Sträudens der Geiſtlichkeit, vereint 
mit der Kanzel auf die „Beſſerung und Sittlichkeit“ des 
Volkes einzuwirken. Da konnte man das Laſter nicht 
ſchwarz, die Tugend nicht ſtrahlend genug malen. Hier: 
liche Väter und Töchter, ſchauderhafte Verbrecher dräng⸗ 
ten ſich auf den Bühnen — und dies Alles zur Verſitt⸗ 
lichung der Zuſchauer. Es war dies eine Zeit, wo die 
claſſiſchen Stücke von den Directionen und Kritikern mit 
dem Anathema belegt waren, und Wehe geſchrieen wurde 
über denjenigen, der ſich ihrer ketzeriſch anzunehmen wagte. 
Freilich dauerte dieſe hohle moraliſche Zeit nicht lange, 
obgleich ſich noch gar Viele in ſie zurückſehnen, und zwar 
diejenigen, welche nichts betrachten können, ohne ſogleich 
nach ſeinem Nutzen zu fragen. Das Gedicht iſt ihnen 
nicht um ſeiner ſelbſt willen als Kunſtwerk ſchön, ſon⸗ 
dern weil es etwa tiefe Gedanken und praktiſche Lebens⸗ 
regeln enthält. — Der Bühnentugend war man alſo gar bald 
fatt! Man wollte nicht fortwährend von früh bis Abend 
geſchulmeiſtert ſein und ſehnte ſich nach einem Genuſſe, 
welcher ohne bittere Reflexionen gewährt wurde: das 
Theater wurde ein Vergnügungsort; als wel⸗ 
her es auch noch heute allgemein betrachtet 
wird. Wir ſind keine Nation, welche ſo durch und durch 
künſtleriſch geſinnt und mit Kunſtanſchauung begabt wire, 
daß wir Alle, auch bis zum Tagearbeiter herab, wie man 
es von den Venetianern erzählt, die Fähigkeit befüßen, ein 
Kunſtwerk ſeiner würdig zu genießen — und doch hat 
jeder von uns das Recht, auf feine Weiſe befriedigt fein 
zu wollen. Oder ſollte ſich wohl gar ein einzeln 
ſtehendes Theater herausnehmen, den Giſchmack des Pu⸗ 
blikums zu verbeſſern? Man hat es nur zu oft erfah⸗ 
ten, welche Bewandniß es damit hat, und wie lächerlich 
dergleichen Unternehmungen abgelaufen find. Das Thea⸗ 
ter iſt nun einmal nicht bloß für die Eingeweibten Fre 
efoterifche Anſtalt, — was Wunder, wenn s echen 
chen der Vielen auch auf eine vielfache dan Alterthu ; 
muß. Man kommt uns immer mit Ä 0 me, 
mit Athen, angezogen, und bedenke nicht, daß man ſich 
dort dieſen Genuß gar ſelten, dann aber freilich in größ⸗ 
ter Vollkommenheit, verſchaffte. Es iſt nichts Kleines, je⸗ 
den Tag zu Gebote ſtehen zu ſollen, und durchaus in 
der Ordnung, daß bei dieſer Einrichtuug Lumpacivagabun⸗ 
dus eine eben fo große Rolle ſpielt, als Hamlet oder Tor⸗ 
quato Taſſo. — Sind nun dieſe Klagen auch bei den 
größten Theatern der Hauptſtädte gegründet — was 
wollen wir viel Lärmens hier in Breslau machen? Wir 
beſitzen nur Ein Schauſpielhaus, an welches das allerge⸗ 
miſchteſte Publikum ſeine Anſprüche macht; und deshalb, 
weil Breslau für mehrere Theater zu klein iſt und den⸗ 
noch eine große Menge Menſchen in ſeinen Mauern hat, 
welche Ausgezeichnetes fordern und zu fordern berechtigt 
ſind, werden die Klagen nie aufhören. . 

Schmeicheln wir ung daher nicht etwa mit der Hoff⸗ 
nung, daß mit dem vollendeten Neubaue auch eine neue 
Aera beginnen wird. Nichts wird dabei gewonnen haben, 
als der Platz am Schweidnitzer Thore; denn da, wo ſich 
die perſönlichen Intereſſen durchkreuzen, kann man doch 
unmöglich etwas Gediegenes auf dem Felde der Kunſt er: 
warten. 


Wiſſenſchaft und Aunſt. 

— Das Wort Guinee, zur Bezeichnung der bekann⸗ 
ten engliſchen Goldmünze, verdankt ſeinen Urſprung einem 
Umſtande, der auf die engliſche Seemacht einen hellen 
Strahl des Ruhms wirft. Im Jahre 1666 wurde der 
engliſche ausgezeichnete Admiral Sir Henry Helmes mit 
einer ſtarken Abtheilung der Flotte an die holländiſche Küſte 
geſendet, wo er das Glück hatte, 160 reich beladene Han⸗ 
delsſchiffe zu nehmen oder zu zerſtören, die zum Theil 
Goldbarren und Goldſtaub von Cape Coaſt Caſtle, einer 
holländiſch⸗afrikaniſchen Niederlaſſung, die in neueſter Zeit 
gelegentlich des eben ſo ee d a 

erfolgten er berühmten britiſchen, an den 
eaten ene der Schriftſtellerin Miß Landon 


ouverneur verheiratheten 5 Yen 
6 halrathet Bord hatten. Dieſe reiche 


öfters deu wor an 

eute wurde in Goldſtücke 
ken von der Pa erhielten, aus welcher das dazu 
verwendete Gold gekommen war. Um dieſe Zeit erhielten 
auch die engliſchen Kupfermünzen zuerſt die Figur der 
Britannia zu Ehren der Miß Stuart, einer der berühm⸗ 
teſten Schönheiten unter den Geliebten Karls II., und 
man verſichert, dieſe Britannia ſei im Anfange jener 
Dame treffend ahnlich geweſen. 

— (Savigny und Ranke in Frankreich.) Der 
Name G die wiffenfepafrlichen Arbeiten des Herrn von 
Savigny waren den Franzoſen ſchon längſt bekannt und 
fanden bei ihnen in hohen Ehren, ehe noch eines feiner 
Werke durch eine Ueberſe gung allgemein zugänglich füt 
fie wurde. Guizot in feiner „Geſchichte der Franzäſſſchen 
Civilifation“ und Lerminier in feiner „Rechtsphiloſophie 
hatten bereits die nunmehr von Ch. Guenoux ins Fran⸗ 
zöſiſche übertragene und fo eben zu Paris in drei Bin⸗ 
den erschienene „Geſchichte des Römiſchen Rechts im Mit⸗ 
telaltet“, die Frucht langjähriger Studien und Forſchun⸗ 


— 


gemünzt, welche den Namen 


gen des Deutſchen Rechtsgelehrfen, ausführlich beſprͤͤchen 
und als eines der vollſtändigſten und beachtenswertheſten 
Werke der hiſtoriſchen Schule gerühmt. Bei dem Er⸗ 
ſcheinen dieſer Ueberſetzung werden die Verdienſte Sa: 
vigny's von neuem gewürdigt. „Es handelt ſich hier nicht 
um Mythen oder Symbole“, ſagt ein Kritiker in der 

evue des deux Mondes; „Herr von Savigny vers 
geudet nicht, wie Niebuhr, die Schätze der Wiſſenſchaft 
in abenteuerlichen Negationen, er baut kein Syſtem auf 
mindeſtens ſehr problematiſche Denkmäler, feine energiſche 
und gehaltene Kritik ſpringt niemals von einer trockenen, 
dürten Formel in das unendliche Gebiet der poetiſchen 
Träumereien über. Das Recht hat allerdings auch ſeine 
Poeſie, aber was man vor Allem darin ſuchen muß, iſt 
die Vernunft.“ Bedauert wird es nur, daß der Ueber⸗ 
feßer im dritten Bande, der die Lebensbeſchreibungen der 
Rechtsgelehrten des Mittelalters, von Irnerius an, ent: 
hält, ſich ſo bedeutende Kürzungen erlaubt hat, — eine 


Operation, die man lieber an feiner eigenen Einleitung zu 


dem Werke gewünſcht hätte. Gleiche Anerkennung hat 
auch Leopold Ranke in Frankreich gefunden. Der Ueber⸗ 
ſetzung feiner „Geſchichte der Päpſte“ iſt früher ſchon in 
dieſen Blättern erwähnt worden; jetzt iſt derſelben auch 
eine Uebertragung feiner „Geſchichte der Osmanli's und 
der Spaniſchen Monarchie im 16ten und 17ten Jahr⸗ 
hundert“, von Haiber, gefolgt. Dieſelbe Revue bemerkt 
darüber: „Dies Werk gehört zu den wenigen guten Bü⸗ 
chern unſerer Zeit; der Verfaſſer hat mit außerordentlicher 
Forſchergeduld jenes weiſe Mißtrauen gegen abenteuerliche 
Theoricen, jenen einfachen gefunden. Sinn, der faſt im⸗ 
mer das Wahre trifft, genug, jene echt franzöſiſchen Ei⸗ 
genſchaften zu vereinigen gewußt, die man an der Deut⸗ 
ſchen Schule um ſo mehr hervorheben muß, als wir in 


Frankreich Schriftſteller von Ruf nennen könnten, die 


ſich um dieſe Eigenſchaften wenig kümmern.“ 

22 3 (M. d. A. 

= Paganini ift in den Bädern von Vun in 
Begleitung des Doktor Lallemand, angekommen. Er ift 
erſchöpft und ſoll einem Schatten ähnlich ſehen. Er hat 
die Stimme verloren und drückt ſich nur noch durch 
feine flammenden Augen und durch ſeine eckigen Ge⸗ 
ſten aus. ö ? 


Mannichfaltiges. 

— Zu Reval iſt der in den deutſch⸗ ruſſiſchen Pro⸗ 
vinzen durch ſeine mediziniſchen Saen 4 ſein ge⸗ 
meinnütziges praktiſches Wirken bekannte Dr. Wukler 
geſtorben. Er war, eine brennende Cigarre neben ſich 
liegend, im Garten eingeſchlafen; die Eigarke zündete 
feine Kleider anz alle Rettungsderſuche kamen 
zu ſpät. 2 

— In einem Briefe Beethoven's an Bettina, in 
weichen en bein Au webe mit Giche in 
Teplitz im Sommer 1812 erwähnt (fiehe das Januarheft 
des „Athendum“), heißt es: „Könige und Fürſten können 
wohl Profeſſoren machen und Geheimräthe c. und Titel 
und Ordensbänder umhängen, aber große Menſchen koͤn⸗ 
nen fie nicht machen, Geiſter, die über das Weltgeſchmei, 
hervorragen, das müſſen ſie wohl bleiben laſſen zu machen 
und damit muß man ſie in Reſpekt halten; wenn ſo zwei 
zuſammenkommen, wie ich und der Göthe, da müffen auch 
große Herren merken, was bei unſer einem als groß gel⸗ 
ten kann. Wir begegneten geſtern auf dem Heimweg der 
ganzen kaiſerlichen Familie. Wir ſahen fie von Weſtem 


kommen, und der Göthe machte ſich von meiner Seite 


los, um ſich an die Seite zu ſtellen, ich mochte fagen, 
was ich wollte, ich konnte ihn keinen Schritt weiter brin⸗ 
gen; ich drückte meinen Hut auf den Kopf, Enöpfte mei⸗ 


nen Oberrock zu und ging mit untergeſchlagenen 


Armen mitten durch den dicken Haufen. — Fürs 
ſten und Schranzen haben Spalier gemacht, der Herzog 
Rudolph hat den Hut abgezogen, die Frau Kaiferin 
hat zuerſt gegrüßt. — Die Heerſchaften kennen mich. — 
Ich ſah zu meinem wahren Spaß die Prozeffion an 
Göthe vorbei deſiliren. Er ſtand mit abgezo⸗ 
genem Hute tief gebückt an der Seite. ann 
hab' ich ihm den Kopf gewaſchen, ich gab kein Pardon 
und habe ihm all ſeine Sünden vorgeworfen, am meis 
ſten die gegen Sie, liebſte Bettine! wir hatten gerade 
von Ihnen geſprochen. Gott! hätt' ich eine ſolche Zeit 
mit Ihnen haben können, wie der, das glauben Sie mir, 
ich hätte noch viel, viel mehr Großes hervorgebracht“ ꝛc. 
— Aus einem andern Briefe erfahren wir auch, daß 
Beethoven das Lied „Kennſt du das Land“ für Bettina 
componitte; er liebte fie wahrhaft zärtlich, wie aus al⸗ 
len dieſen Briefen hervorgeht; wo er wärmer wird, nennt 
er ſie auch „Du.“ 
58 

Berichtigung. In der Relation des Dr. Lobethal 
über die homöopathiihe Heil⸗Anſtalt in Wien, ſ. die geſtrige 
Zeitung, S. 1118, vierte Zeile von oben, lies ftatt das Auf: 
leben: das Aufheben des Verbots ꝛc. 
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Redaktion: E. v. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Graß, Barth u. Comp. 

— —— ſ— — — — 
Mit einer Beilage. 


Blrelage zu ME 191 der Bretlauer Zeitung, 


Sonnabend den 17. Au guſt 1839. 


| E 1 a Er 5 
Theater⸗ Nachricht. 5 1 f f MWeräi ige. 
Sonnabenp, auf vieles Verlangen: „Die Literariſch L Anzeigen a 36 ee e Bra e e 
bilde Sitalant“ oder: „Das Konzert der der Buchhandlung Joſef Max und Komp. in Breslau. Stiegen hoch 3 25 
Ga one a an a Conſiſtorial⸗ und Schulrath Menzel. 
24 : d durch alle Buch⸗ mit 12 Kunſtblättern bereichert ſieht, die dee ZT; Fan tmanuna 
von Schuſter. Rummelpuff, Herr Kunſt, “ So eben ift erſchienen un Breslau durch Lasberg und felbft der Einrahmung hee. 


als or handlungen zu erhalten, in ; 
| RT was RR. Luſtig, Herr Chriſt'l, ban Bu nd N Joſef Max u. Komp.: nicht unwerth find. — Und für alle diefe Dienſtag, den 20ſten d. M., Nachmittag 


zwei 


rn 4 um Z uhr, ſollen mehrere Haufen altes Bau⸗ 
Pnntag, zum Beneſs des Herrn Kunſt: Sbakspeare's Hann 1 mengen hat ber es 44s holz bei der Brücke über die Weise zu dla 
„Alboin.“ Trauerſpiel in 5 Akten von 1 DIR f nn 1 Rthlr. gezahlt 2 an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Be⸗ 
Pannaſch. Vorher: „Deklamation“ von dramatiſche er 2 In unferm Verlage erſchien und iſt durch zahlung in Courant verkauft werden. 
Herrn Kunſt dem Sohne. überſeßt von alle Buchhandlungen zu beziehen, in Bres⸗] Breslau, den 15. Auguſt 1839. 
Madame Crelinger nebſt ihren beiden A. W. v. Schlegel und Ludw. Tieck. lan durch die Buchhandlung Joſef Max f Die Stadt⸗Bau⸗Deputation. 
Kräutein Töchtern Bertha und Clara] Neue verb. Ausgabe 1 und Ir Banb, und en (der, Medizinalrath Bekanntmachung. 
eich, vom Königlichen Hof⸗Theater zu | König Johann. — Richard II. — Heinrich IV,| Dr. Heyfelder, 3 5 Montag den 19. d. Mts., Nachmittags um 
Sein, werden Montag den 1gten einen Erſter Theil: Der Widerſpenſtigen Zähmung. S t u d 1 en 3 uhr, follen auf dem Stadt⸗Bauhofe vor dem 
erdcdus von Gaſtrollen auf hieſiger Bühne Viel Lärmen um nichts. Die Komödie], , 2 N > Oderthor mehrere Centner altes Schmiede: und 
j Aufnen. Beſtellungen hierzu nimmt der Ka⸗ der Irrungen. im Gebiete der Heil⸗Wiſſen⸗ Guß⸗Eiſen, 2 große Keſſel und 3 brauchbare 
110 n Leicher im Theatergebäude an, wo: —— f ch ft Krippen von Gußeiſen, mehrere Sättel, Pfer⸗ 
bit auch das Repertoir einzufehen iſt. Alle Auf Maſchinen⸗Druckpapier Y, Rthlr., auf aft. 3 de⸗Geſchirre und Stall⸗utenſilien, 3 Stangen⸗ 
Muelungen müffen jedoch bis 11 Uhr des Velinpap. geh. / Rtlr. r Bd. gr. 8. 1 Thlr. 18 Ggr. oder 3 Fl. wagen, fo wie mehrere Haufen alten Bauhol- 


f luntgens am Tage der betreffenden Vorſtel⸗] Die Erſcheinung des erſten Bandes ift durch. Inhalt: 1) Allgemeine Bemerkungen] zes, öffentlich an den Meiftbietenden gegen 


besen realiſirt werden; ä 1 mancherlei unerwartet eintretende hindernde über Kinderkrankheiten. 2) ueber Mafern. | gleich baare Bezahlung in Courant, verkauft 
beſtelten Plätze eee 1 umſtände, aamentlich in der Buchdruckerei, 3) Keuchhuſten. 4) Scharlach. 5) Die epider] werden, welches hiermit bekannt ac wird. 
——ĩ—— verzögert worden. Jedoch iſt bereits ein an⸗ miſche Ohrſpeicheldrüſenentzündung. 6) Das] Breslau, den 12. Auguſt 1839. 
eie ungs⸗Anzeige. BR unter der vie 7 in a . 1 0 e e Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 
en te vollzogene eheli i wa 6 Wochen folgen o wie die fernere ehirncongeſtionen. 9) Di ji P. T. ETTHE HUT TE 
zehren wir uns hierdurch 8 Bände möglichſt schnelle Forderung finden lenwaſſerſucht. 10) Die Lungenentzündung. Einige 100 Mille lange Schieferſtifte, 
eldung ergebenſt anzuzeigen. ſollen. 5 11) Die Angina exsudatorıa oder Diphte- leicht ſchreibende Stahlfedern, ſchwarze u. 
nee — 1839. ar jedoch Herr Profeſſor > Berg en ritis. 12) Sie date e e ar rothe Wiener Bleiſtifte, feine Reißzeuge 
ner, geborne ühere Ueberſetzung der ſorgfältigſten Revi⸗ritis exsudatoxta. ie Bauchfellent⸗ \ 57 5 13 
von Sch weinte. fion ee. 5 die Anſicht und Verglei⸗ zündung. 15) Der Durchfall und der Brech⸗ und Maßſtäbe von Elfenbein, ächt Eau 


Ernſt von Elöner auf Biefenmig.| Heng des gegenwärtigen ersten Bandes aufs | Durchfall. 10) Die Getbfuht. 17) Harnfeine | de Cologne, Gummi: Schuhe u. Gums 

0 dis dilchſte erkennen laſſen wird, jo dürften und Harngries. 18) Die Kopfblutgeſchwulſt. mi⸗Hoſenträger; feine Friſeur⸗Kämme von 

Ballet ⸗Theater. Gewinn ür beg natteten Bände, jedoch zum 19) Die Anſchwellung und Verhärtung der] Elfenbein und franzöſiſchem Büffelhorn; 
Sonnabend den 17ten keine Vorſtellung. nung ſich etwas Besen. , in der Erſchei⸗ Brüfte: 207 Hernien. 21) Die.Dafenfharte: einſte Mödel⸗, Klelder⸗ u. Haarbürften ; 


5 . 5 . e 0 lei 3 
Sonntag den 18ten: 21 wi en mäßige Subſcriptions⸗ ee Pr ag a a nee Cocus⸗Seife, Gleiwitzer Koch ⸗ und Brat⸗ 
D Zum erſtenmale: And H b treter fee vier Bände erſchienen Kind. 24) Hemicephalus mit Wolfsrachen geſchirr empfiehlt zu den ſolideſten Preiſen: 
as Siegesfeſt in Mexiko. Großes find, un 6 Se 1 Preife ein. und Verwachſung mit der Placenta. 25) Bei⸗ die Kurz⸗ u. Kinderſpiel⸗Waa⸗ 
Divertiſſement mit Gefechten in 1 Akt 2 in Berlin. wat zur e des 3 rren⸗Handlung von 
vom Hrn. Balletmeiſter Teſcher. In der Wagner ſchen Buchhandlung in i eaten te den en Zeitraume H. E. Neugebauer 
3 ſdurg iſt erſchienen und in allen Buch- 1814 — 1832 ftattgefundenen Selbſtentleibun⸗ [Albrechts x 4 
In beten e erg rn rt ——.— zu haben, in Breslan in der gen. Stuttgart. nn 205 dem Königl. Ober⸗ 
nie Solotämerin” —— Großherzogl. Wei“ Buchhandlung Joſef Max und Komp: — VDallberger'ſche Verlagshandlung. — ost umt vie- vis. 
Auriſchen Hoftheater, als Gaſt auftreten. Rechtsphiloſophie In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Schneiderſche Badeſchränke, 
Komme 7 und Wintergarten 418 Breslau in der Buchhandlung Joſef Bade⸗Apparate, Badezelte nebſt allem Zu: - 
ers 0 5 Max und Komp: behör empfiehlt zu den möglichft billigen Prei⸗ 
ntag den 18. Auguſt: A Naturlehre des Rechts Lieder der Lieb ſen: E. Heidrich, Biſchofsſtraße Nr. 7. 
Vogelſchießen mit Armbrüſten von Dr. Warnköni leder der Liebe. o möhrfeitia Adbiihee 
geh Schweizer Art, Pr. 2 tl. 15 . Ein Kranz des Schönſten aus Deutſchlands Ne te Wag eh geen e 
8 ſtechen na ‚her Edheibe, V TE ET TR N Dichtern. Herausgegeben von Moutucla. ſchadigung bei einem Gutsbeſiger in Koft zu 
kntree 5 Anfang 3 Ae "Ende beim der O ſ. 4 ER 3 ul oe ER deutſche geben. Näheres auf freie Briefe an Herrn 
RE Beginn des en ain Dr. War 3. [Muſe an erotiſchen Poe bis aufzuwel⸗ Peſchke, Ohlauer Straße Nr. 23, im alten 
Bei G. Bel 1 e . Ph. 48 — eben Preis 1 Rehlr. 22% Sgr. 85 5 ee 8 e Lie, Weinſtock. BE > 
eſchi und bei G. 1 erholz in i ann er Ordnung, und iſtf Tergebenſte > 
Feen, W. Gerloff in Oels ur A. Bei J. Carl Klemann in Berlin ift | den Jugendkreiſen, wo Scherz und heitere] Ich finde nis a a meine 


Lerck in Leobſchütz zu haben: fo eben erſchienen und in der Buchhandlung T ͤ K ] NM ĩ˙¹ ä 
i f Joſef Max und Komp., jo wie in al-] Bei Eduard Anton in Halle iſt fo eben ſſelbe iſt a San 
Abbildung und Beſchreibung en übrigen Buchhandlungen Breslau's zu erſchienen, und in Breslau in der Bud Kabel ee in der Genes 
der engl. Nagelmaſchine. haben: Tutti Frutti 5 Joſef Max und Komp. zu Etage rechte. Ferner che 1, t ale 
f 8 utti Frutti aben: ede Är ; 5 
A ; vor jede Art Damenputz, große und kleine Tü⸗ 
ſchen See en Nagel h An 5 5 der neueſten Literatur des Auslaudes, VFC i 
chi e 


6 Aa, S libri’ ‚Estherae commentatio histo 825 in Seide oder FROM, fo wie Bänder aller 
2 is vierte Li 2 Br a 22 . Gattung gewaſchen u i i 
nenwerk zu verfertigen, ohne ſie ae — e a he artiſti⸗ rico-erilica, gr. 8. 10 Bog. 16 Gr. g gewaſchen und appretirt werden bei 


N zu ſchmieden. ee Blafius, Prof. Dr. E., Handbn Philippine Kayſer, 
} Berauögegeben von Louis Nackebrandt. NB. S > en nu der Atiurgie zum Gebrauche 152 3 — ee. Spfaffenberg aus Ein . 
Mit 8 Tafeln Abbildungen. eirt, ebenſo werden auch die zur öten ſungen und zum Selbſtunterricht. Erſter . Ein Handlungs⸗Commis, 
Preis 2Kthlr. 20 Sgr. ten und 12ten Lief. colo rirt fein x Band, zweite vermehrte und mit der Li⸗ für das Wein: und Spezerei⸗Geſchäft, gegen: 
4 Das Publikum empfängt hier die beſten teratur verſehene Auflage. gr. 8. 33%, wien mad n een, waer ‚mie er 
Hülfsbüchlein für jeden und neueſten egi der pee chen Preſſe Bogen. 2 Rthl. a an der polniſchen 
Gewehrbeſitzer. des Auslandes, namentlich Frankreichs und ouqne, de la Motte, die Welt⸗ ? chtig, ſucht unter ſehr 


Englands, in wahrhaft gediegener uUeberſet⸗ reiche zu Anfang des Jahles 1830, Eine maigen F 


Enthaltend Belehrungen über die Conſtruction 


3 i lung zu Mich. d. J., könnte au orderli⸗ 

Ar. verſchiedenen Arten von Gewehren, nebſt zung. Daß das Unternehmen zeitgemäß ſei, er % Bog. geh. 6 Gr. Henfalls Er eintreten, ss: 3 
Niveifungen, den Werth und die Güte der⸗ wird Jeder einräumen, der den hohen Stand: Gün Materie die Nealichulen und Agentur: Comtoir von S. Militſch 
„lben genau zu beurtheilen, fie gehörig zu punkt kennt, welchen die belletriſtiſchen Jour⸗ der alismus. gr. 8. 2½ Bogen, f 


g u Ohlauer Str. Nr. 78 (in den 2 Kegeln). 
nale jener beiden Länder, heut zu Tage ein⸗ geh. 4 Gr. :! TREE ie ea En nl 
; geb, Dr. H., Le ive 

0 „Lehrbuch der Univer⸗ 


eie ihre zum Sehnde in beben 200,000 Mauerziegeln 


handeln, richtig ſchießen und genau treffen 
lernen und vorkommende Fehler an Ge: 
Fürebren durch Reparaturen zu verbeſſern. 
r jeden Freund des Schießens und der Jagd. 
Mi Von A. Spönemann. 
5 — Abbildungen. Geh. Preis 10 Sgr. 
e Buchbandlung Ignaz Kohn, 


edebrücke Nr. 16 ; 
o eben erſchienen und ben scha in 


eo, 
aufmerkſam gemacht werden, daß der Käufer falg 2 
dieſes Werkes zu Ende jedes Vierteljahres rn a Zweiter Band, die] ftehen zum Verkauf, à 8 Rthlr., in der Zie⸗ 
nicht nur einen, mit ſauberem Titel und Um; te Aufl es Mittelalters enthaltend. | gelei hinter Kleinburg links, vis-A-vis von 
ſchlag verſehenen Quartband beſitzt, deſſen 1 Nhl A Gr“ gr 8. 29% Bogen.] Kretern. Das Nähere iſt Gartenſtraße Nro. 
werthvoller Inhalt, der Quantität idt r. 12 im 2ten Stock zu erfragen. 
nach, 4 bis 5 gewöhnlichen Romanbänden Semi, Dr. Rud., Stoicorum 


gleichtommt, ſondern auch noch feine Mappe grammatica. gr. S. 5 Bog. geh. 12 Gr. Ein neues Schlafſopha 
— — — 5 


Rabbinen ; SHE Wei ſteht billig zu verkaufen bei j 
W̃ E diktal⸗Citation. Wein⸗Auktion. 5 1 
ur Aufklärung über die Wahl. ueber den Nachlaß des zu Pol. Schweinig| Aus dem Kaufmann Frankeſchen Wein⸗ — Carl Weftphal, Zapezier, Ring 57. 
eligioſen Intereſſen vertretenen | verſtorbenen Pfarrers Lu guſtin Engel iſt lager kommen im nächſten Termin 20,000 Mauerziegeln, 
von der erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eröffnet eo Iten d. Mts. welche ſich 5 Se des ſehr ſcharfen Bran⸗ 
Dr. Iſaae B. Low und zur Anmeldung der Anſprüche ſämmtlicher] Vorm. um Uhr und Nachm. um 2 uhr inf des vorzüglich zum Grund⸗ oder Waſ⸗ 


Gr. 8. Neg. broch. Preszſig G. Gläubiger ein Termin auf Nr. 18 Junkernſtraße zur Verſteigerung: ferban eignen, ſtehen zum Verkauf, Das 


IE 4 laſchen 5 2 9 Nähere bei 
Verkauf einer freien Erbſche den 26. Oktober 1939 8 2500 Fle verſchiedener Sorten Weine] Nähere bei R 
eh Fa ſehr ende cer Vormittags um 10 uhr in unſerer Gerichts: in Partieen zu 10 Stück. F. W. M. Schön, Oderſtr. Nr. Nr. 38. 


ſtelle, in der Fürſtbiſchöflichen Reſidenz auf Breslau, den 14. Auguſt 1839. ; ; doch, mit guten Zeugniffen 
dem Dome hierſelbſt, vor dem Herrn Gene⸗ Dannig, Auktions-Kommiſſ. besehen ee ienſt bei einer 
ral⸗Vikariat⸗Amts⸗Rath Scholtz anberaumt f aft auf dem Lande erhalten. 
Reelle Wagenpferde großen Herrſch 
worden. 2 ſtarke polniſche h. 8 en Jahr] Das Nähere da ber iſt im weißen Adler, Oh⸗ 
Termine ni let, wird aller etwaigen alt, ganz fre nm un eingefaßten, will ich 5 (auerftraße Ber. 10, ee 
ate wertig erklärt, N einer eben vollendeten längern Reife verkaufen. E Tue besten Jaber N 
Serberungen nur an Dasjenige, was nach Be: Dian en e Fin alen nd hen an 
rledigung der fi dub umme ie Pferde auch auf Probe beſonder ſtlichen Ange⸗ 
uo doe alen Pute, werteieſen awerden. gegeben werben. Wer Wagen und elegante legen jene ertubeen it, wünscht sei eis 
Breslau den 27 Juni 1839. polniſche Geſchirre dazu wünſcht, kann ſolche] nem edel ed 8 oder einer ſtillen Fami⸗ 
Fürſtbiſchofliches General⸗Vikariat⸗Amt auch erhalten: Reuſche Straße Nr. 38. emen s Wirthſchafterin ein bal⸗ 
in Juſtiz⸗ Sachen. A. von Bieberſtein. diges ne und wird beſtens empfoh⸗ 
ckki - Wir Fanfen goldene und Tüberne Mel ihr, 44; e Reiche, Kupferſchmiedeſtraße 
Packkiſten zu Bipern, Spiegeln, Büchern, daillen, Brucheiſen, Noßhaare, Wein, Bier, Wr e : 
Badeſachen uf. id. verkaufen äußerft wohlfeil |Rum- und Brunnenflaſchen, s „Ein Wiener Goktaviges Pianoforte it für 
Hübner u. Sohn, Ning 32, 1 Tr. Hübner u. Sohn, Ring 32, 1 Treppe. 35 Rthlr. zu verkaufen, Altbüſſerſtr. Nr. 92 


don Breslau in einem der beſten Krei 
"eng — freien Erbſcholtiſei den e 
wo Morgen Städt, mit 3 Gebau 
„einem dazu örigen am SE er 
Schmiede, iſt mir en worden. me Wer ſich von den Gläubigern in dieſem 

dene fo wie die Zahlungee Bedingungen end 

M dem Verkäufer äußerſt billig und ſolide 
Vet; ich bin daher bereit, Kaufluſtigen auf 
htoſteje Anfrage die näheren Mittheilungen 
Arkaden und die nöthige Anweiſung zur 
"ti u geben. 
3 Heinrich Zedler, 
Inhaber des landwirthſchaftli⸗ 
chen Commiſſ.⸗Comt. zu Bres⸗ 
lau, Hummerei Nr. 54, in der 

goldnen Karpfe. 


| 


2ER 


a, 


e a 0 


x . Geſan Unter alt 
im ehemaligen ae enten Sonntag 


den Auguſt, v Ze 
Natur, Singer . Fit 795 Oeſterreichiſchen 


Zum Weizenkranz, 


Sonntag den 18. Aug., ladet ergebenft ein: 


. arkot 

Aue in Höſchen⸗Commende. 
um Ernte⸗Feſt, 

Sonntag den 18. Aug., ladet ergebenft ein: 
— Auders, im Letztenheller. 
ie meinem Garten findet Sonntag den 
ten eine athletiſch⸗jongleuriſche Vorſtellung 
nebſt Garten⸗Konzert ſtatt. Dazu ladet er⸗ 
gebenſt ein: Morgenthal, 

Coffetier vor dem Schweidnitzer Thor. 


—eſetier vor dem Schweibniger Thor. 
Zum Fleiſch⸗ u. Wurſt⸗ 
Ausſchieben 
ladet auf Montag den 19. Auguſt ganz er⸗ 
gebenſt ein A. Stöhr, 
. — Coffetier am Nikolaiplatz. 
Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 


* 
+ 


der erſte Gewinn ein 


Fleiſchausſchie ben und Wurſt⸗ 
Abendeſſen 

bei Beleuchtung des Gartens, Montag den 
19. Auguſt, wozu ergebenſt einladet: 

0 Woiſch, Coffetier am Hinterdom. 


Sil berausſchieben u. Konzert 
findet Montag den 19ten d. M. bei mir ſtatt. 


Casperke, Matthiasſtr. 81. 


Zum Erntekranz, 
Sonntag den 18. Auguſt, ladet ergebenſt ein: 
Siebeneicher, 
Kretſchmer in Lilienthal. 

Zum Ernte t, Sonntag den 18ten 
Auguſt, ladet ergebenſt ein: die verwittwete 
Lindner, Gaſtwirthin vor dem Schweidnitzer 
Thor in der goldnen Sonne. 


Zum Ernte⸗Feſt mit Tanz, 
Sonntag den 18. Aug., ladet ergebenſt ein: 
J. G. Wengler in Neudorf. 


3 u m ; 
Fleiſch- u. Wurſtausſchleben 
Montag den 19. Aug., ladet ergebenſt ein: 
R Gebaner in Brigittenthal, 


Einweihung. . 
Morgen als den 20. Auguſt ſindet die Ein⸗ 
weihung des Koffeehaufes zu Treſchen ſtatt, 
wozu ich mit dem Bemerken ganz ergebenſt 
einlade, daß um 11 Uhr ein Luſtſchiff an der 
Ziegel⸗Baſtion mit Muſik dahin abgeht. Für 
gute Speiſen und Getränke werde ich beſtens 
ſorgen. F. Reuſchel, Koffetier. 
Ve BER — TE EEE FE ET PDT N 
nm Vogelſtechen nach der Scheibe 
100 zum Beet, Montag den 19. Auguft, 
ladet ergebenſt ein: Morgenthal, Coffetier 
vor dem Schweidnitzer Thore. 


Konzert 

untag den 18ten dieſes von einem 
es nufithor, und welches ſofort je: 
— Sonntag fortgeſetzt werden BD, wozu 
ergebenft einladet: Zahn, Koffetier, 


Deen Sonntag iſt zu Pirſchan daß Gen, 


t U j ehrten Gäſte höflichſt 
5 ange . h 925 eber, Koffetier. 


„„Jum Weizenkranz, 
morgen, So tag den 18 Auguſt, ladet er⸗ 
gebenſt ane . Hauer, Gofetier 

Ar Erholung in Pöpelwitz. 

olung in Pöpe 
Sroei lebendige fette Scharfe, als erſter 
zu . ag a mehreres Federvieh 
ach wir ) 

100 55 18ten d. Mis. geschoben Sonn: 

keen, Cafes in dene 
* 


* 


— 5 


Beachtenswer 
255 Bei den jetzt häufig vorkommenden Fällen von Diarrhöe 
885 erlaube ich mir, den nach Vorschrift des Königl. Geheimen 
* Medieinal-Raths etc. Herrn, Dr. Wendt gefertigten Ma- 
2 zen-Liqueur ganz ergebenst zu empfehlen, da dessen 
‚brauch 10 heilsames Schutzmittel 
Uebel sich jederzeit rühmlichst als ganz vorzüglich bewährt 
= 465 1 r wird allein Beh F abrik gefertigt 
und, wie bekannt, das preuss. 
Breslau, den 17. August 


C. 3. Kudrass. 


Deslillateur-Aeltester, Schmiedebrücke Nr. 61. 


i 


* 


— 1126 


e Anzeige. 


8 
* 
2 
3 
5 
a 
= 
= 


gegen dergleichen 


Quart zu 20 8 
1839. 


gr. verkauft. 


Bee 


Zum Weizenkran; 


bei Tanzmuſik, Sonntag den 18. Auguſt, la⸗ 
det hiermit ergebenſt ein: 
Hildebrand, Gaſtwirth auf der Hube. 
Jum Federvich-Ausfchieben auf morgen, als 
den 17ten d. Mts., ladet ergebenſt ein: 
Benke im Seelenbade. 


—::: ͤ . ——— 
Altarleuchter aus gegoſſenem Ei⸗ 
en, & 3, 4, 5, Grucifire mit Poſtament à 9, 
8 Sgr., 1, 1½, 7 Thlr.; das große heilige 
Abendmahl mit breiten eiſernen Rahmen (Al⸗ 
tarſtück) 9¼ Thlr.; daſſelbe mit breitern fei⸗ 
ner vergoldeten Rahmen 20 Thlr.; die Grab⸗ 
legung Chriſti in eiſernem Rahmen 1 Thaler 
22 Sgr., dieſelbe mit breiterem vergoldeten 
4 Thlr., empfehlen 


Hübner u. Sohn, Ning 32, 1 Fr. 
Eine vorzügliche Auswahl in 9 


WBillard⸗Bällen 
und 
Kegel-Kugeln 
von lingnum sanetum empfiehlt: 
C. Wolter, 
große Groſchengaſſe Nr. 2. 
Sprungfeder⸗ und Roßhaar⸗ 
Matratzen, 


werden fortwährend für den billigſten Preis, 


9 


ſerſtere 8 Rthlr., letztere 7½ Rthlr., wie See⸗ 


e ene 2 Rthlr. das Stück a 
on ; i 
Carl Weſtphal, Tapezier, Ring Nr. 57. 


empfing und offerirt in kleinen und gro⸗ 
ßen Partieen zu ſehr niedrigen Preiſen: 
der Kaufmann Conrad Menzel 
in Liegnitz. 
Naps⸗, Getreide: oder Produkten⸗ 
g Boden 


’ 
1 Treppe hoch, ganz neu, luftig und hell ge⸗ 
baut, iſt ſogleich aber nur jährlich zu vermie⸗ 
then, am Stadtgraben Nr. 4 im Thurmhof; 
Größe gegen 3000 Q. Fuß. 


20 Tonnen Steinkohlen⸗Theer 
und 10 Gentuer Hartpech, 

vom Bau übrig geblieben, find am Stadtgra⸗ 

ben Nr. 4 im Thurmhof billig zu verkaufen. 

T 


Geſottene Roßhaare, 
beſter reiner und harter Qualité, ſo wie 
auch rohe Schweif⸗ und Mähnenhaare, 
ſind fortwährend zu den möglichſt billigen 
1 im ie als auch Einzelnen 
zu haben bei Sa insberg, 
Goldne Radegaſſe Ne. 18. Wat 5 
Schönen Winter Nas weißen 
und rothen Klett 475 fort⸗ 
während zu den höchſten Marktpreiſen: 
der Kaufmann Conrad Menze 
in Liegnitz. 


Einem hohen Adel, als auch einem ge⸗ 
ehrten Publikum, und namentlich denje⸗ 
nigen Herrſchaften, welche bei ihrer Nah: 
hauſereiſe aus den Bädern den hieſigen 
Platz berühren, empfehle ich mein wohl 


aſſortirtes Lager der neueſten 


NE * 
Kinder⸗Spiel⸗Waaren 
und verſichere bei prompter Bedienung die 
nur irgend möglich billigsten Peeife- 

Breslau, den 14. Auguſt 1839. 


H. E. Neugebauer, 


Albrechtsſtraße Nr. 20, yig-a-vis dem 
Königl. Ober⸗Poſt⸗Amt. 


0 I 
Durch friſche Zufuhr roher Raßhaare bin ich 
in den Stand geſetzt, von 2 i geſot⸗ 
tenen und die rohen Roßhaare billiger als 
vorher zu verkaufen. 
Breslau, den 15. Kugup 1839, 


M. Man e 
Antonienſtraße Nr. 95 We Roß. 


Alle Sorten in⸗ und ausländi⸗ 
ſche Brunnen von der letzten Schöp⸗ 
fung und ächtes Carlsbader Salz 


— 
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1 


Ein Schlafſopha b 
iſt Bürgerwerder Nr. 37 ER zu ver⸗ 


7 


8 kaufen. Auskunft wird ertheilt von 11—12. 


Bequeme Retour⸗Reiſegelegenheit nach Ber⸗ 
lin, in 3 Linden, Reuſcheſtraße. 

Unterzeichneter empfiehlt ſich ganz ergebenſt 
als Portrait⸗ und Zimmer⸗Maler, ſo wie als 
Lakirer von Wagen und Blechſachen, nach dem 
neuſten Wiener und Berliner Geſchmack, und 
verſpricht die billigſten Preiſez auch werden 
alte Oelgemälde renopirt bei 

> H. Deichert, 
Maler, Vergolder und Lakirer 
‘ in 


Nimptſch. 


Ein junger Menſch von wenigſtens 16 Jah⸗ 
ren, welcher im Zeichnen und Schönſchreiben 
tüchtig geübt iſt und der Lithographie ſich 
widmen will, kann in der lilhographiſchen 
Anſtalt des Unterzeichneten unter billigen Be⸗ 
dingungen als Lehrling ſogleich ein unterkom⸗ 
men finden. Schriftliche Anfragen find por⸗ 
tofrei einzuſenden. 

Görlitz, den 6. Auguſt 1839. 


W. Hermes, 
Lithograph und Steindruckerei⸗Beſitzer. 


Gardinen⸗Mull, 


im Ganzen und Einzelnen zu Fabrikpreiſen bei 


E. Birkenfeldt, 


Ohlauer⸗Straße Nr. 2. 


Kaufgeſuch. 


— 


Ein hieſiges Haus in der Stadt, mit Li⸗ 


queur⸗Ausſchank, wird baldigſt zum Kauf ge⸗ 
ſucht. Agentur⸗Comtoir von S. Milit ſch, 
Ohlauerſtr. Nr. 78 (in den 2 Kegeln). 
Tauf und Confirmations⸗Deuk⸗ 
münzen find in Gold und Silber billig zu 
aben bei: 
Hübner u. Sohn, Ring 32, 1 Tr. 
Korbruthen⸗Verkauf, 
Künftigen Freitag, als den 23. Auguſt ., 
ſollen die in dieſem Jahre zum Abtriebe kom⸗ 
menden Korbruthen an den Meiſtbietenden 
verkauft werben, ir Mor: 
Die Käufer versammeln ſich 8 uhr More 
gens an der 
Dominium 


Wolff, Agent. 
Woiſelwitz, nahe bei Strehlen. 


Anterkommen⸗Geſuch. 

Ein junger verheiratheter, militairfreier, in 
der Landwirthſchaft praktiſch gebildeter Oeko⸗ 
nom wünſcht gegen ein billiges Honorar, da 
er weniger auf dieſes, als auf eine gute Be⸗ 
handlung ſieht, als Wirthſchaftsbeamter bald 
oder zu Michaeli ein Unterkommen. — Den 
hierauf Reflektirenden wird Herr Anders, 
wohnhaft Schweidnitzer Straße Nr. 30, wei⸗ 
tere Auskunft geben. 


Zur erſten und alleinigen Hypothek wird 
ein Kapital von 4000 Rthlr. zu 4 pCt. auf 
ein in der beſten Gegend der Stadt gelegenes 
Haus, ohne Einmiſchung eines Dritten, ſo⸗ 
fort oder zu Michaeli d. J. geſucht. Verſie⸗ 
gelte Adreſſen nimmt Herr Gärtuer, 
Schmiedebrücke, Stadt Danzig, gefalligſt an. 
C0 — ..... 

Ich benachrichtige meine geehrten Kunden 
hierdurch freundlichſt, wie ich mein Geſchäfts⸗ 
Lokal von der Schuhbrücke auf die Nikolai⸗ 
Straße Nr. 34 in mein eigenes Haus verlegt 
habe, verbinde zugleich die Bitte, mich ferner 
mit geneigten Aufträgen beehren zu wollen, 
und empfehle mich gleichzeitig zum Einkauf 
von Bruch⸗Gold und Silber, wofür ich je⸗ 
derzeit die ſolideſten Preiſe zahle. 

W. Schul 3, 
Gold⸗ und Silber» Arbeiter. 
TE ET 

Nikolai⸗Straße Nr. 34 par terre iſt eine 
freundliche Stube ohne Küche bald oder zu 
Michaeli zu beziehen. 


tragen verſprechen, fo würde der Vater 
ſes mutterloſen Kindes dieſem Wunſche 
fahren, indem derſelbe durch auswärtige 
rufsthätigkeit leider verhindert wird, ein, 
che Erziehung feiner Tochter ferner ſelb 
geben. Näheres bei Herrn Son nab 
im Hospital zu Aller heillgen. 


3000 Rthlr. zu 4 pE 
werden zur erſten Hypothek, pupillariſch 
auf ein Gut, jedoch ohne ünterhändler, 
Michaeli d. J. geſucht. Verſtegelte Ad 
wird Herr Anſer, Schuhbrücke Nr. 1% 
Güte haben, anzunehmen. 


Zu Michaeli d. J. find zwei gerä 
Vorderzimmer nebſt einer Bedientenſtube 
einen oder zwei einzelne Herren (evfö 
chenfalls auch getheilt) zu vermiethen. 
Nähere hierüber Karls⸗Straße Nr. 42, 
Comtoir. 


Zu vermiethen zwei Stuben vorn 
nebſt Küche, Keller und Boden, für den 
lichen Miethzins von 60 Thalern. Das 
here am Karlsplatz Neo, 1 in der St 
waaren⸗Handlung. 


Eine Wohnung von 2 Stuven, Küche, 
ler und Boden, iſt Friedrich⸗Wilhelm 
im goldnen Schwert zu vermiethen. 

Nähere daſelbſt bei dem Schneidermeifter 
Salzmann, oder auch Ring Nr. 27. 


2 ö Zu miethen 
wird geſucht eine Zurichter⸗Werkſtätte 
Bodenraum, für einen Kürſchner. Das 
here Ohlauer Straße Nr. 87, im Kürſt 
Gewölbe zu erfragen. 


Auf der ne ib 
Berk ölbe , anſtoßender gen 
vum: EN Wohnung und Subene 
dermiethen, und Termino Michaeli d. Bi! 
beziehen. Das Nähere beim Wirth daſel 


Angekommene Fremde. 


Den 15. Auguſt. Gold, Gans Hr. Hl 
v. d. Marwitz u. Hr. Oberſt v. Röder 
Berlin. HH. Gutsb. v. Potworowski 
Polen u. v. Jena a. Nettelbach. Hr. 
Ruziczka a. Gitſchin. — Gold. Hecht e 
Kfm. Striemer a. Glogau. — Gol d. l. 

ttt be 88 von Koctrig aus Pleſchen, 4 
Feſtenberg. Hr. Rum, 0 0 
Hr. Oberförfter Biened a. Oels. — O7 
Zepter: Hr. Oberamtmann Gottſchli 
Trachenberg. Fr. Gutsb. Zerboni di * 
ſetti a. Jamze. — Deut ſche Haus: st 
Dr. Bunde aus Braunsberg. Hr. Bui 
Strasburger u, Frau Einwohnerin Loth %. 
Warſchau. Hr. Kaufm. Pertbach a, Dar, 
— Zwei gold. Löwen: HH. Kaufl K. 
trowie a, Poſen u. Frenkel aus Minken. 
Hotel de Sileſie: Hr. Partit, Bull 
Magdeburg. Hr. Apoth, Ludwig a. ce 
Hr. Graf von Radolinskt aus Berlin. 15 
Kaufm. Lange a. Magdeburg. — Hot 
Pologne: Hr. Geh. Regierungsrath 
a. Frauſtadt. — Weiße Adler: Hr. 
rer Zöllmer a. Mroczen. Hr. Würgenm⸗ 
Teucher und Hr. Lieut, Schön aus Bundy 
Hr. Land⸗ u. Stadtger.⸗Direktor Baron 
Gilgenheimb a. Poſen. Hr. Rittmeister ) 
Pförtner a. Lampersdorf. Rautenk ra 
Hr. Land: u. Stadtger.⸗Aſſeſſor Küntzel 'Y' 
Meſeriz. HH. Kt. Probſt a. Langenge 
der Schweiz u. Richter a, Ohlau. — 816% 
Hirſch; Hr. Gutsb. Kluge a, Gründe 
Hr. Rendant Raſch aus Oels. Hr. ke 
Glasneck aus Hertwigswalde. — W! 
Storch: Hr. Fabrikant Mirbt a. Gn 
frei. Hr. Kfm, Ephraim a. Poſen. N) 

Privat⸗Logis: Angergaffe 8. Fr. F 
Schneider a. Bunzlau. Ritterplatz 8. 1 
v. Siegroth a. Seichwig. Schuhbr. un 
Oberlehrer Dr. Wensel aus Oppeln, 10 
ſtraße 17. Hr. Apotheker Aubert a. Bunz 4 
Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 76, Hr. Dr. W. 
Schweikert a. Berlin. 


Uniner fitäts: Sternwarte. | 
Thermometer b 
16. Auguſt 1859. Barometer un 4 2 15 Wind. Gewoll, f 
3. L. inneres. | äußeres. feuchtes ; 
2 niebriger, 
1 2 
Morgens 6 uhr. 25, 7,8 ＋ 18, /f 1, 4 1,0. NNW. 12% überwel 
0 fl m. 25 765 ＋ 15, 24 15.2 17 Ses. 0 Feberaei, 
Mittags 12 uhr. 27“ 7,99 ＋ 17, 114 19, 4 4, 7 [NW. 14% überwd 
Nachmitt. 3 uhr. 27“ 8,49 16, 8 + 16, 10 3, 3 WNW. 330 N 
Abends 9 uhr. 27“ 8,8 P 15, 34. 13, 1, 2 [SSd. 16% heiter 


„76—ͤ vr. ̃˙— ͤI!!——x— ̃ ——— 
Minimum + 11, 4 Maximum J. 19, 4 (Temperatur) Oder + 15 


Getreide⸗Pr eiſe. Breslau, den 16. Auguſt 1839. 


Höͤchſter. 


Roggen: 
Gerſte: 


1 Rl. — Sgr. — 
Hafer: 


c Mittlerer. a 
Weizen: 2 Rl. 2 Sgr. — Pf. 1 Rl. 25 Sgr. — Pf. 1 Rl. 18 Sgr. . 
1 Rl. 11 Sgr. — Pf. 1 Rl, 7 Sgr. 6 Pf. 1 Rl. 4 Sgr. 91. 
pf. 1 Rl. — Sgr. — Pf. 1 Rl. — Sgr. 
— Rl. 23 Sgr. 6 Pf. — Rl. 22 Sgr. 3 Pf. — Rl. 21 Sgr. 


8 N 


N. 


